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Das Tafchenbuch,, wovon wit hier dem 
| Publikum den erſten Jahrgang vorlegen, 
würde, wenn es der Veranſtaltung des 
Verlegers nachgegangen waͤre, ſchon zur 
Michaelismeffe fertig geworden ſeyn; 
aber eine unvermuthete Amtsveraͤnderung 
des erſten Unternehmers verzoͤgerte ſeine 
Erſcheinung, und machte es ſogar noth⸗ 
wendig, wenn man anderſt ſeine Zuſage 
nicht ganz aufgeben wollte, einem an⸗ 
dern Gelehrten die Ausarbeitung zu uͤber⸗ 
tragen. Zum Gluͤk ließ ſich hiezu ein 
Mann bereit finden, der, ſeinem Vater⸗ 
lande ſchon zu viele Proben von ſeinem 

Schriftſtellertalent vorgelegt hat, als daß 

der Leſer beſorgt ſeyn duͤrfte, bei dieſem 
Tauſche verloren zu haben. 

Zwar hatte Poffert denſelben Ge⸗ 
genftand , den er hier deutſch durch⸗ 
führt, bereits in der alten Roͤmerſpra⸗ 
che bearbeitet und ausgeſtellt; und der 
y A 2 Spe⸗ 


— 


Spekulation so der Buchmacher ver. 


bite nicht, der inter ung immer ges 


denden, Unkunde in der latei⸗ 
10 rache, eine Berdeutfchung ſei⸗ 
ne 
gende pl eitung aber bleibt immer — 
nach Form, Gruppirung, Sprache und 
Kolorit a ein eignes fuͤr fic) beſtehen⸗ 
des G ange Sp und eine Vergleichung 


mit dem lateiniſchen Text wird den Ken. 


ner bald belehren, daß das deutſche Ge⸗ 
maͤlde ungleich vollſtaͤndiger, gedraͤng⸗ 
ter / darſtellender, und beſeelter fev, 
als das roͤmiſche. 
Wonn übrigens das Verdienſt des 
Verfuſſors die ſer ee überhaupt 
mehr un Zufam menſtellung 
und An be ns ühter zahlreichen, 
wie Wellen des y 
BED a einer pragma. 
tifchen Re ar oth Ng derſelben be⸗ 
ruht, Ad fel me Abet nach beruhen 
konnte; felt Ai, echter Zeit, da aller 
Welt 


Fg Die vorlie⸗ 


$ ch drangenden - 


ADA 


; Welt Augen auf ſeinen Stof geheftet 


| 
| 


find; da man überall Partheigeiſt wit 
tert, ſo viel möglich. hinter der Scene 
zu bleiben, und die fire tenden Papehein 
in Perſon glaubte cuftretey, affen 
wuͤſſen; wenn tolgtip, Lie Figug 0 


Gemaͤldes ganz fate fic d 
ſelbſt, vnd Bi "= 0 aaa Ki Mi 


Babe e 17 in a 
den fie geitett ee 
fo ermißt der et 50 a: 
in die neue Be 

lich heruͤber seh oe 2 


deſſen Weglaſfung eite mae a 


zen; deſſen Umſchmelzung — ekle 
rerei geweſen wür.“ “Da ; a wie apt e 
chen die Urkunden für ſich ſeldſt, und 
geben in ihren poſſtrlichen Kontrasten 
dem Leſer Ankaß zu den ene 
Betrachtungen. una se nd, 0 
Die Verlags handlung wütlthſe abu 5 
gens nicht, daß das Pub let: engen 
ze ee durchaus nach dieſer 
JT 3 erſten 
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erſten Lieferung beurtheilen mochte. 
Schriftſteller, Kuͤnſtler, und Verleger 
waren auf eine zu kurze Zeit einge⸗ 
ſchraͤnkt, als daß fie ihr die volle Sorg⸗ 
falt hatten widmen können; was inzwi⸗ 
fe en, diesmal verſaͤumt if, das hoft 
mon, um „tünftigen- Jahre reichlich nad: 
zuhohlen. Dieſer zweite Jahrgang 
nemlich ſoll nicht nur fruͤhzeitig erſchei⸗ 
nen, und eine gedraͤngte Geſchichte des 
wo moͤglich noch wichtiger Feldzugs 
1793 enthalten; ſondern eine andere 
Feder wird zugleich bio graphiſche 
Portraits von einigen der wichtigſten 
Perſonen dieſes Jahres liefern, und Herr 
Kuͤͤfner 12 Kupfer hinzu fügen, wos 
von einige Zeichnungen ſchon fertig lie⸗ 
gen, und die ſeine beſten bisherigen Ar⸗ 
beiten an Erfindung, und Ausführung 
noch übertreffen ſollen 
Im Dezember, 1793. 


Die Herausgeber. 
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Erklarung der Kupfer. 
his ab 
Robespierte unter den Jacobinern. 
Modetpierre it schon ſeit einigen Jahren das 
Haupt unter den Jakobinern, und ſpielt ſeine 


gewagte Rolle noch täglich. mit einem ſtaunens⸗ 


würdigen Erfolg fort. Man darf aber nicht 
glauben nals batte er dieſe Rolle ſeinem großen 
weitreichenden Geiſte du danken vielmehr iſt es 
nur das untergeorduete Talent des Volks⸗ 
redners / wodurch er die Gemüter der Me n- 
ge auf feine Seite zu bringen gewußt hat / und 
man weiß / daß er oft mit, oft ohne Vorbe⸗ 
waft, einigen ibn weit überſehenden Köpfen 
bing als Werkzeug dient. 

Robespierre, verſichern uns Zeugen ı ift der 


beſte hinreißendſte Redner unter den Jakobi⸗ 
MA nern. 


a ee 


nern. Er Tann feine TA er aus⸗ 
wendig her, begleitet ſſe 2 nem Ge⸗ 
BR i ee e Hd 
ner und Nichtfenner thit ſich fortreist. Was 
kalt and Latin den Mid oh og hůßztoſſen 
wardy- das heit, er mit sos und ſtuͤrze 
Gewalt im Klub, in ber bo a ie 
und läßt es vbllitvebeh, Die weiche 
eee eh ja kat; Sid 
die Tribünt ni er tönt dre Un 
40097 wer ihn ncht anſtehtz ui ai 
Hüte Rene zen Sal 
und auf des ee Si ja. 


39 my 9} 7 
5 A it ane Archen holy 
ug 8 Mise a 

hielt Rob 5 hund ſeinen Anhang für 
far! genug): am dies WBritſotitten — auf dee 
ren Seite te doch fo fo fichtbar mehr ‚Geis war — 
vum offenen Kmyf heraus au federn. Er flags 
te fofort eines Tages die Haube Bui Sone 


dorcet, 
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dorcet / Verguiaux / Guadet im Jakobinerklub 
gerodaus als Verraͤther und Pfepdopatrioten an. 
Dies jagte die ganze 2500 Menſchen ſtarke Ver⸗ 
ſammlung jählings zum zügelloſeſten Aufruhr 
empor. Die angeklagten Geſezgaber erhuben ich 
ſtürmend zu ihrer Vertheidigung⸗ und boten ihr 
ganzes Genie auf den Kläger in ſeiner Bloͤße 
darzußtsllan. Partei raste gegen Partei; der 
gauze Saal war in zuklender Bewegung Man 
pakte ſich bei den Kleidern, man ſchrie / brüllter 
ſtamyfte den Boden, pfiff auf ohrdurchſchneiden⸗ 
den Juſtrumenten; Blut ſchien jeden Augenblik 
fließen zu muͤſſen. 

Bleich wie der Tod fa Nobes pierre an ſei⸗ 
ner Stelle. Er schien ohne Rettung verloren. 
Mit einmal fliegt er / wie von einem Geiſt des 
Abe gejagt / von ſeinem Gis? auf / ver» 
drängt ſeine Gegner lautſchreiend von der Tri⸗ 
pines. AE die Hände wie ein Gekreuigten | 
A 5 empor / 
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empor, und bruͤllt um Gehör, bis ihm die Ver⸗ 
ſammlung im dumpfen lautloſen Gruppen ents 
gegenhaͤngt. Viele hatten ſich bereits entfernt; 
andere blieben erſchrokken auf dem Wege ſte⸗ 
hen; jeder hieng noch in der Lage, worin ihn 
der fanatiſche Schreier uͤberraſcht hatte, Ro⸗ 
Despierto, der hier alles für alles wagen zu 
muͤſſen glaubte, ſpielte ſeine Rolle ſo moiſter· 
lich, daß wenigſtens bei den Zurüuͤkgebliebenen 
der gefährliche Eindruk vertilgt, und eben durch 
diefen Auftritt der Grund zu ſeinem nachfolgen 
den Triumph gelegt wurde). 


fl N) ti i 2.) 


Y) Damals wäre es wohl niemand eingefallen, daß N. 
in dem laufenden Jahre die wichtige Rolle ſpielen 
ſollte, die er in der That ſplelt. Seit der Revolu⸗ 
tion vom 0 es eigentlich der Wo h lf ah r tes 
Aus ſchuß, welcher ganz Frankreich regtert, und 
den \Feuerfpeienden Berg darf man blos als das 
Organ der tiefen Würkſamkeit diefer Committee 
betrachten. Aber Marat iſttodts Dantonhat viel 
von feinem Gewichte verloren; Chabot, Bazire, 
und die übrigen gehören in die zweite Kaffe: fo 
wäre mithin Robespierre jezt der erſte und 
wichtigſte Mann im Convent und Jakobinerklub. 
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Scene auf dem Schloſſe am goten Junius. 


Die Gieſchichte dieſes Tages iſt vom Herausge⸗ 


ber — kurz, aber nachdruͤklich , und nach allen 
Hauptumriſſen beſchrieben, worauf man hier 
den Leſer verweiſt. Vorliegendes Blatt ſtellt 
den ungluͤklichen Ludwig dar — die Jakobi⸗ 
nermuͤze auf dem Kopf, hinter eum ih ſte⸗ 
hend: Pethion neben ihm, das gaffende Volk 


vor ihm, mit bedekten Haͤuptern; Piken / Stans 


gen, Sabel und andere Waffen in der Hand tras 
gend, andere da — andere dort herein ſtuͤrzend. 


Man erſtikte fat in den Zimmern: uͤberall Gee 


heul, Geſchrei um Ludwigs Einwilligung in die 
Petition wegen Zuruͤkberufung der drei Mini⸗ 
ſter e. Der König ſieht mit gedankenloſer 
Miene um fic), — lächelt, verlangt zus trmken; 
man giebt ihm eine Bouteille ohne Glas, Er 
fest fie an den Mund, und trinkt aufs 
Wohl der Nazion. 1 


A 6 3.) Beau⸗ 
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wo: 
Beaurepait's Römertöd.. 


Am dritten Tage nach der Einſchkſcßuug von 
Verdun durch die Preuſſen, ward ein Trom⸗ 
peter in die Feſtung geſandt, um fie zur miber⸗ 
gabe aufzufodern. Dieſer fand den Beſehlsha⸗ 
ber Beaurepaire, den Magiſtrat, und die Buͤr⸗ 
ger der Stadt ganz entgegengeſezter Meinung: 

jener, 15 entſchloſſen, ſich bis auf den lezten 
Mann zu vertheidigen; diefe, mit murrender, 
Gewaltdrohender Ungeduld die ſchleunige Hiber- 
gabe verlangend. Als Beaurepaire vergebens 
alle ſeine Beredſamkeit angewandt hatte, um 
feine Mitbürger zum gleichen Heldenentſchlluſfe 
zu bringen; beſchloß er, wenigſtens für ſich 

der Schande zu entgehen, und erſchoß ſich, 
unn nicht lebendig in die Hände der Feinde zu 
= ‘fallen, auf dem Rathhauſe in voller Verſamm⸗ 
en. 

Die NationaiBerfammlung nannte Beaure⸗ 
pairn den Cato der Franken, den Einzigen 
Franzoſen in Verdun, und beſchloß, ihn im 
Pantheon begraͤben zu laſſen. 
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Menfhenrettung. 
Eine September ſcene. 
f. urchenholz Min. May. 

Als die Sektion des Conträt Social hörte, daß 
die Gefangenen der Abtei gemordet würden, fants 
te fie drei verſchiedene d Deputationen nach dem | 
Gefͤngniſſe, um zwei eie utbriver zurükzu⸗ 
fodern, die wegen ees unbedetrtenden Swifts 
gefangen facu Seine diger „Deputationen 
konnte des Auflaufs weten bis zur Abtei kom⸗ 
men. Als die zte fruchtlos zuruͤk kam, tand B* 
ein Uhrmacher auf, und verlangte / daß man ihn 
mit einer vierten Deputation abſenden möchte, 
weil er gewiß glaube, daß ihm die Rettung der 
Ungluͤklichen gelingen wurde. Dreineue Depu⸗ 
tirte wurden nun ernannt, und B* unter ihnen. 
Kaum aber naͤherten fie ſich der Wuͤrgeſeene; 

A 7 ſo 
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ſo verloren die Gefaͤhrten des B' den Muth, 
uͤberließen ihm die Vollmacht der Section, und 
flohen davon. Unter ſtroͤmendem Blut und dam⸗ 
pfenden Leichen gieng der Retter nun allein 
vorwärts. Als er vor die Thuͤre der Abtei kam, 
faßten ihn zween Bluttriefende Henker bei der 
Kehle, und riefen: „Ungluͤklicher, was willft 
„du hier? biſt du des Lebens uͤberdruͤſſig?“ 
Er; Ich komme, um zwei unſchuldige Bürger 
meiner Section zuruͤlzufodern. — „Haſt du 
„Vollmacht? wo, iſt ſſeg — „Hier. — Nun 
„gut / ſo geh hinein, wir werden . wieder zu 
„finden wiſſen.“ 


Im innern Eingang traten ihn andere Henker 
an, denen er eben das antwortete. Von dieſen 
Leuten tranken einige, andere rauchten, andere 
waren von Wein und Blut berauſcht eingeſchla⸗ 
fen. Dies alles ſtellte ſich dem B' beim matten 
Schein einiger Fakkeln in ſchauerlichen Gruppen 

dar. 
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dar. Er fragt nach dem Práfiventen; dieſer wird 
ihm gezeigt — vor einem Tiſche ſizend, worauf 
Papiere, Bouteillen, Regiſter, Piken, Gläfer, 
und blutige Saͤbel lagen. Be erzählte die lve 
fache feiner Sendung, und zeigte ſeine Vollmach⸗ a 


ten, — wobei ihn zwei Henker befiánbig bei der 
Kehle hielten. „Zuerſt wollen wir ſehen / ſagte 


der Praſident, ob dieſe Leute noch hier find Ir Er 
durchlief ein Regiſter, und rief: „Jay fe, leben 
nech! warum find fie aber bier? Br; „wegen ie 
nes kleinen Zwiſtes, der weiter keine ſchlimme 
Folgen hatte. — Weißt du das gewiß? — HAT 
„Gut, ſo unterſchreib dieſes Papier; if aber der 


mind fte Verdacht wegen Arifotsatiemug gegen 


fie da, fo ſpringt dein Kopf. Laß nun das Ver⸗ 
zeichnis der Gefangenen ‚eben. 4 Er nahm das 
Verzeichnis zur Hand, worin die Mache der 
Verhaftung angegeben weren y, und da e die 


Auflage des Uhrmachers beſtötliget fand rie er: 


A 8 Er 
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„Er hat recht, er hat nicht gelogen! man kann 
ihm die beiden Maͤuner hohlen. Als fie ane 
kamen, fagte der Präſident zu Br 
„da nimm ie, und geb!“ De ergriff 
ſie bei den Armen, druͤkte fie aus al 
len Kräften an feine Brak, und ein 
Gefühl der wiederkehrenden Menſche, 
lichceit ſchien die Mörder mitten in 
ihren Beginnen auf einen Augenblik 
RULED ALEC Moric sy ol dari nu Eta 
Der Pra ſident befahl zweien Leuten, vor ibm 
ber zugehen, und die Todſchlaͤger von ihm abzuhal⸗ 
ten. Dee Meuſchen faßten den B' beim Roky 
und ſchleypten ihn ſchnell bis zur Thuͤre, die nach 
der Straße gieng. Er wollte nun ſchnell fortei⸗ 
len, und hielt die beiden durch ihn Befreiten fet ~ 
an ſich / aber eine Gruppe von Mördern umzin⸗ 
gelte ahn, und ließ ihn nicht weiter. „Halt! 
fics rief ihm einer der Mörder zu / indem er ihm 
y3 <i da, 


i re E 
das Haupt eines eben ermordeten Juͤnglings zeig⸗ 
te — willſt du das Herz eines Ariſtokraten ſe⸗ 


ben?” Kaum war die Beda an let N 


der Kannibale den Re 
Leichnams, riß das ganz blutige Herz heraus, 
und hielt es dem B' unter die Aigen. Er riß 
einem ſeiner Mordgenoſſen das Glas aus der 
Hand, druͤkte das blutende Herz warm aus, 
ſchlang den graͤßlichen Trank halb hinunter, und 
überreichte dem B' das Glas auf Beſcheid. B* 
mußte ſich ſtellen, als wenn er das Blut verſuch⸗ 
te, und nun rief der Meufchenfreſſer: „Das it 
ein braver Mann, und hatte es mehrere feines 
gleichen in den Sectionen gegeben, fo wären 
funfsig unſchuldige Menſchen, die ich 
heute lieferte / nicht erwuͤrgt worden.“ B* fuͤhr⸗ 
te nun ſeine Geretteten in Sicherheit, legte ſich 
zu Bette / und war mehrere Tage krank. 
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Röfzug der Alliirten aus Champagne, 


Slehe Archenholz Minerva. Dec. 1792. Tan. und 
' Febr. 1793. Me 
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Baptiſte, Kammerdiener des Generals 
Dumourier, in der Schlacht bei 
Gemappe. 6 Novbr. 

Der kuͤhne Plan, welchen Dumourier nach dem 
ungluͤklichen Ruͤkzuge der Deutſchen, für die 
Niederlande entworfen batte, erfoderte unum⸗ 
gánglid) die Eroberung von Mons, Hier aber 
erwartete ihn bei dem Dorfe Gemappe, das 
Heer der Oeſtreicher auf waldigen Anhöhen, wo 
ſich, gleich einem Amphitheater, drei Stokwerke 


von Verſchanzungen uͤber einander thuͤrmten. 


Ein Angriff auf dieſe feuerſpeienden Waͤlle, hin⸗ 
ter denen 20,000 Mann der beſten Krieger Euro⸗ 
pend fanden, ſchien der Tapferkeit ſelbſt unuͤber⸗ 
ſteiglich zu ſeyn. Dumourier beſchloß dieſen Au⸗ 
griff. Am sten Nobr. fruͤh 7 Uhr begann eine 
der fuͤrchterlichſten Kanonaden, die bis gegen 
Mittag fortdanerte. Die franzöſiſchen Trup⸗ 

N A 10 pen, 
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pen, und unter ihnen beſonders die Generale 
Cai e Heng a e laut 
die Berta ungen des Feindes; mit aufgepflange 
tem Dajorgh posi ries. Dumourier gab 
endlich nad. um e um 12 Uhr ftirste 
das Same ast ar Franken für mend zum An⸗ 
‚gi 76 MG e, Lg wpe, ders Berſchanzungen ward 
wle im ft ght Anlauf erſtiegen. Aber nun 
_perdoppette janes Gefabr; die deutſche Reiterei 
as 105 di u Eben ene v vor, und brachte den rechten 
er Sranten in in Verwirrung. Mit ſchnel⸗ 
e ſammelten Bournonville und 
der 1sjährige Esalite” die Kolonnen wieder, und 
führten fie gegen die ate Etage der Verſchau⸗ 
zungen. Dumourier ſelbſt war die Seele ſeines 


Heeres: er ſammelte die Weichenden; unter⸗ 


4 


fiúste die Nothleidenden; war überall wo Rath 


zu geben war. Nach einer fuͤrchterlichen Gegen» 
wehr ward auch die zweite Reihe der Ver ſchan⸗ 


A 
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zungen weggenom fiver: Und iin begann auf 
dem Gipfel der Anßöhen ein neues Gefecht; 
und auch hier ſiegte d der ſtets wachſende unwider⸗ 
ſtehbare Muth der Franke. An lesen großen 
Schlachttage ste haufen kb in feinem ö 
Bericht an den Nat. pe mit cid eine 
Compagnie niet € ein: Kerbe, A Hache e 
Mann, der fc lt gefschfeh A at 


Prllicht uber Ei ing ert M 


99 7 N M3 Mengen, 739 gs 
Baptiſte, der Kammerdiener des Eee 


herrn (dem das obige Blatt gewidmet ift) fame 
melte mitten im Getümmel der Schlacht 5 Rei⸗ 
tergeſchwader, und 3 Bgtaillons Fuß volk, welche 
bereits durch die Öflreichifche Kavallerie zuruͤk⸗ 
geſchlagen waren. Diefe führt er allein gegen 
die einbrechenden Deutſchen, first ſich mit dem 
Säbel in der Fauſt zuerſti in eine Verſchanzung, 
verjagt den Feind, und nimmt fie ſtuͤrmend bin? 
2 Bei feiner Zuruͤkkunft fragt ihn der Feld⸗ 
A herr / 


a — 
herr: Mas er für eine Belohnung verlange? 
„Die Ehre, antwortet Baptiſte, als Nat io⸗ 
nal Gardiſt zu dienen.“ Dieſe ward ihm. 
Er wurde bald nach ſeiner That dem Nat. Con⸗ 
vent vorgeſtellt, welcher ſogleich beſchloß, den 
tapfern Baptiſte auf Koſten der Nazion zu klei⸗ 
dei; zu befddffnen, und mit allen Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſen zu verſehen. Der Prafident überreichte 
ihm unter einer bruͤderlichen Umarmung y im 
Namen der Republik — den Degen. 


rar 
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Einige Idee 
Nur“ ® 
n 
\ Wits 50 


Seit, nach einem Elementen Kampfe von My- 
rigden Jahren, das für uns bewohnbare fefte Land 
aus dem Allozeane emporſtieg und unſere Erde, 
die wir ſpashaft genus die Melt nennen, int 
Groben genommen, ihre izige Geſtalt gewann, 
kind auf der Oberfläche derſelben nur fo weit 
unfre Geſchichte in's Grau der Vorzeit zuruͤk⸗ 
reicht; im phyſiſchen und moraliſchen, 
zahlloſe, ungeheure Revolutionen pot» 
EN 7 { 
1196 75 des Meeres, die Aſſen von Eur 
ropa, ae nien von Frankreich losrieß; das 
unbegreifliche Kochen im Junern der Erde, das 
ite plͤzlich ee e Infein herguswirft, 
sagt andre / die vielleicht ſchon gubpiaufenge exi⸗ 
At RT roͤbeben, die die 
u Städte iw einem Moment von Zeit in 

Er mer ruͤtteln; die Feuerfiróme, die ſich von 
wolkenhohen Gebirgen niederwälzen und weit 
umher Alles verwuſten: welche furchtbare Revo⸗ 
Jutionen in der phyſiſchen Welt um uns ber! 
Aber wenn fie nur erſt vorüber find: wie hald 
vertilgt der Menſch mit feiner Gottnachahmenden 
Schöpferkraft oft wieder jede Spur derfelben ! 
Kan er nicht mehr h Gules von 1730 


A —ͤ—ͤ— 
nach Calais geheny.fo,fchifft oder fliegt) 
er binüber. Tun BNC or e draͤngt dem Meere 
ganze Streken Landes äh, und wohnt darauf fo 
fichin, wie der Schwe vet auf feinen, Alpen. 
Gir HOw. ſteht milder! prächtiger aus fehlen 
Schutt auf. Dit Gefilde um den Aetna und 
Befund her ſchwellen nach wenigen Jahren wie- 
der von allen Segnungen der Natur empor, und 
Abe e egen e bee blühen Paradieſe. 

Aber wie ganz anders verhält ſich's mit den 
Revolutionen in der Menſchenwelt, 
die feit den erſſen Anfängen unfrer Geſchichte, 
das ntemals ruhige Geſchlecht Adams unter allen 
Zonen, in allen Sabrhunderten erſchüttert, zer⸗ 

kiſſen, umgeſchaffen haben! .. Wie in einer 
Eiche der Keim He tauſend Keimen von kuͤnſtigen 
Wodans Eichen liegt, fo entwikelt ſich hier oſt 
age ia hares og ber des eal Ascher 
reigniſſe / die die Gestalt des E aha 
under ter Fig 1 
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denen Hgtten MUBLIC Rom 18 
enßtiches Zech we Volk tinter tuch * 
ACH PEOPLE 9 te wis, 
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„ eng haben die beyden kübnen Sterblichen 
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herefchten ficobue Verfaſſung ohne Geter, blos 
nach Luſt und Molt? — O klein; felten*) bate 
te ein Staat eine ſolche ununterbrochene Folgen⸗ 
reihe groſſer Männer zu Königen, wie von M oz 
mul us bis guf Targuit der römiſche: ſelbſt 
die Sefchichtichreißer. der nadh erigen Zeiten 
müfen ihnen dieſe Gerechtigkeit ede 
laſſen **). — und was war denn der gemaltige 
Anlaß, das MEnigatham in Rom auf ewig abzu⸗ 
schaffen, alle Targliinſer, ſchuldige, unſchuldige, 
aus dem Gebiete der Republik zu verbannen, 
ihre Aerndten in die Tiber zu werfen, ihre Pale 
lafte nieder zu reifen, und bis auf die leiſeſte 
Spur Alles, was an fle mahnen konnte, zu ver⸗ 
tilgen? — Saft ſchämt man ſich's zu fagen. - > .. 
Det muthwillige Junge des Könige büßte feine 
Lust mit einer Dame, und die Dame, in ipa 
weil erſt nach verübter That, erſtach fich fe ‘bit. 
Sey auch dieſer fy berühmte Selbſtmord weit 
nicht Ur ache ſondern nur Gelegenheit zur 
Revolution, wodurch Rom Republik ward: wie 
ganz auſſer Verhaͤltniß mit einem in ſeinen Fol⸗ 
gen fo unendlich wichtigen Ereigniffe iſt gleich⸗ 
wohl dieſe Gelegenheit! *) Was hundert⸗ 
NE $ mal 

„ Montesquieu Tages niemals. 'In keiner 
> Geſchichte finder man eine ſo ununterbrochene 

» Keihe von fo groſſen Staatswännern und ſo⸗groſ⸗ 
(en Feldherren.“ Conhideratio as fun ges, cauſes 

> 25 1 ee des Romains et, de (curadecadence, 


Inzing 


#*) FLORUS 1 8, LIVIUSAL, 1. Gain 
+4) Man bar, um ſich dis Phanomen su erklären, 
den lezten König Targuining ald den ſcheus⸗ 
lichſten Desporen geſchildert. über ſeſne Auffüb⸗ 
rung dor feinem Stürze, den er ſelbſt pater 


= ein Weib von einem Königsfohne litt, ohne 
aß ein Hahn nachkrähte, wird hier Anlaß zu 
Abſchaffung des ganzen Königsthums, zu ewigem 
unaustöfchlichen Haſſe des Königsnamens! , , 
Und doch war's bis ist Sitte aller Jahrhunderte, 
daß man die Revolution, die Rom zum Freiſtaat 
machte — bewunderte. y 
Hätten wir die Geſchichte ode Revolution 
von einem Hoͤflinge des Könſgs Targuiniug 
oder von dem Hiſtoriographen des Koͤnigs Porz 


feuds um fie gegen die Erzählungen der Revu⸗ 
blikaner, die allein auf uns gekommen ſind, uͤber⸗ 


uſtellen: wie würden wir ſtaunen, eben die 


anner, die bier als Haſbaötter glänzen, | 


dort als e Rotten haͤupter; eben die 
Thaten, die Hier mit freudiger Bewundrung 
erzählt werben, dort mit Trauer und mit Cute 
ſezen dargeſtellt zu ſehen! ; a 
Noch mehr — Wenn es dem Könige Tare 


— 


gu in jus bei ſeinem vieljabrigen Gegenrevolu⸗ 


tions⸗ 


er mios feine Milde gegen die befiegren 
* eine Fretgebigkeit gegen die Soldaten ; 
» die Kunſt, die er harte, fo viele Veure für feing 
„Erhaltung zu -intereificen ‚ feine offentlichen 
„„ Gerke, fein Muth im Kriege, feine Standhaf⸗ 
»>tigfeit im Unslüf; ein zojähriger Krieg, 153 
2 er, ohne Königreich und ohne Schazkammer, felb 

„oder durch anders wit den Nomen führte, feine 
„ beſtändigen Hilfsmirtel und Auswege zeigen bins 
länglich, daß er kein verachtungswürdiger Mann 
„ bar. ..; Aber ein kühnes trojiges und unters 
„nehmendes Volf, wie die Romer, das in enge 
Mauern at war, muſte nothwendig 
Das Jech abwerfen, oder feine Sitten 
„milden: da dieſes nicht geſchah, muñe 


jenes erfolgen. Der Tod der Öucretia war 


"nur das Signal dazu.? Montes quien, 
4. d. O. 


— e o 
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timsgriege gelungen wäre, den noch fo. jungen 
Freiheitsdamen in Rom zu bändigen, und ſeinen 
vorigen Thron wieder auszurichten: wurde da 
nicht eben der Junjus Brutus, der izt der 
Held unfrer Geſchichtbüͤcher und unſrer Bühnen 
iſt, wie ein andrer Ma ſanie lle von uns vere 
achtet oder verlacht werden? Und wir find ja 
doch, in Anſehung jener Thatſache, die Bade 
welt; noch dazu eine ſehr entfernte Nach⸗ 
aN und die Nachwelt iſt in parteilofe 
ichterin! 1115 a BE 
So fagt man wenn ens. Aber iſt ſie“s 
wirklich? .. O, auch te weißt Menſchen und 
Ereiquiſſen ihre Stellen nur alznoft nach dem 
zufälligen Gläke des Erfolgs an. „ Fal 
» alle groſſen Unternehmungen — fagt Abbt *) 
„ fehr wahr — werden geſäet in unehren: ihre 
„Herrlichkeit erſcheint erſt, wann ſie aufgehen. 
»Wenn Karl XII die Schlacht bei Pultawa 
„gewonnen bitte; oder wenn ihm ſein Leben vor 
> Fviedrichshall noch wäre gefriſtet worden, um 
„den neuen Entwürfen Alberoni 8, Obra 
„zens und ſogar Peter's 1; Entwuͤrfen, wo⸗ 
„zu Karl's Leben und Charakter fo nothwen⸗ 
„dig war, Beit zur Reifung zu laſſen: Geſchicht⸗ 


s ſchreiber, die ihr ihn ist fo unbarmherzig rich⸗ 


„tet, was würdet iby alsdaun von ihm faz 
Gen? wie würdet ihr ſeme Feſtigkeit / feine ſte⸗ 
„ie Verfolgung des nenlichen Entwurfs bewun⸗ 
„tern? Wilhelm von Oranſen, der faſt 
„ tilemal im Felde, aber nie in feinem Sinne 
„überwunden ward, welche Seele! von der fruͤ⸗ 
„ heſten Jugend an bis in fein Alter einerlei 

A 14 „Willen, 


„Vom Perdienſt. U Hauptſt. 2 Art. S. 64 f. 


„Willen, nemlich, Frankreichs Macht entgegen 
„„zu ar eiten! Aber wenn nun der junge Menſch 
„damals, als er einem Vaterlande die Annah⸗ 
» Me der ſchmählichen Frieden abedngungen des 
»„uͤbermüth gen Ludwigs abrieth; wenn nun 
» der junge Meuſchſſeine Republik, die ſchon am 
a> Mande des Berderbens Fand, durch ſeinen fe⸗ 
» fen S nu vollends binteingeführt hätte; wurde 
» et nicht durchgehen ds ein unbedacht fa mer 
»hartſinniger Jüngling beiffen? .. ; 
„O du, der du im Himmel deinen Sir haft, und 
» den gangeı Aufzugdermrensthliden Shorbeiten 
„wie ein Schattenwerk vorüber geben laͤſſeſt, du 
„allein eutſcheideſt, was b eſonnen oder 
»unbeſonnen bettien fol; du bringſt zu Sh⸗ 
» ten, wenn du willf, Kinder, die einem fe⸗ 
„fen Faden nachgehen, und machſt zu Scham 
„den Weiſe, wenn fie wiſſend oder unwiſſend 
„deinen Abfichten widerſtreben.“ 4 
Nie vielleicht wohl He irgend eine Begeben⸗ 
heit von den Zeitgenoffen verſchiedenartiger 
beurtheilt worden, als die Revolut! on, die 
in unſern Tagen in Frankreich eine 
para pels t erfhatfen hat. Welche 
leide ſchaftliche Srbitterung theilt darüber die 
Meinungen der Menſchen nicht blos in Staats⸗ 
formen, wo e der dete ſprechen muß, als 
das Herz fühlt den cop i DA, wo man den. 
ken darf, N will, und fagen darf, was 
man denkt. 5)! Wenn tn dem alüklichen England 
ein For, ein Sheridan mit allen Donnern 
ihrer Beredſamkeſt für die Sache der Franken 
ſprechen; 
*) rara felicitate temporum, vbi ſentire, quae velis, 
et, quae ſenties, dicere licet. TACITLS, 


8 


ſprechen; wenn der Philoſoph Ppieſtley ſogar 


Märtyrer feiner Vorliebe für die Grundſaͤze der 
franzöſiſchen Revolution wird; fo kan auf der an⸗ 
dern Seite der Sohn des groſſen Chatham? s: 
nicht Worte genug finden, ſeinen Abſcheu um 
ein Entſezen darüber auszudruͤken; fo brich 

ſelbſt der vormals ſo wildfreie Burke in offe⸗ 
nem Parlament in die Hyperbole aus: „ich hefte 
>» Meinen Blikguf die Karte von Europa; ich ſehe 
„ig eine ungeheure Leere — hier war font 
„Frankreich Aber dis Volk iſt nun verſchwun⸗ 
„deu von der Oberflache der Erde. Under Stelle 
„ feiner vorigen Staatsform Ich” ich nichts / als 


» eine Demokratie, wild und blutlechzend, wie 


» Tiger find: alles iff aufgelöft, alles zertrüm⸗ 
„ mert, und nichts wieder aufgebauet. Die Re⸗ 
> ligion ſelbſt if in Staub niedergetreten: wuchs 
„loſe Gottesleugnung herrſcht an ihrer Stelle.“ 

Auch hier, wie in allen andern Dingen, wenn 
die Zeitgemoffen lang und breit fic) herum⸗ 
e diſtingurrt, proteſtirt, Be ha⸗ 

en wird — wenn erſt die Verhandlungen des 
groſſen Prozeſſes geſckloſſen, das heißt, wenn 


e 
aufden Schlachtfeldern oder von den Wällen der 
Feſtungeſt bernd Tauſende noch eee 9100 
kes esch ee etegsglü⸗ 
» yea > N 3 > 
die blutigen, wieder beſiegten Siege 
mit einem, der Frieden geben,, 
beſchloſſen find; wenn dann noch manches Ss 
zehend binabgerollt iff, und das ganze ung 82 


Schauſpiel, von feinem erſten Beginn an durch 
alle feine Verſchlingungen hindurch vor dem 
kalten Blike des Forſchers da liegt — daun 

A 15 wird 
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wird die Nachwelt in lezter Inftans 
ſprechen. ; 
„Aber, wie geſagt, auch fle nod) — wird 
dem Gluͤke huldigen. 4 
Steht es in den Tafeln des Verhaͤngniſſes 
geſchrieben, daß aus dem ſchreklichen Kriege 
Frankreich unbezwungen heraustritt und ſich 
als Republik 1 ar als Republik, 
unter allen Stuͤrmen des Schikſals, unter Sie⸗ 
gen und Niederlagen und wieder Siegen ausge⸗ 
bildet und durch und durch kriegeriſch / wie einft 
Rom: wird man dann nicht einſt die geofen Zuͤ⸗ 
ge, die die franzoͤſiſche Revolution mit unter, 
zumal in ihrem Aufange auszeichneten, noch ver⸗ 
gröffere, wird man nicht fo manche Mürgefces 
nen, die fie beflekten, die ſcheuslichen Tage vom 
2 September 1792, vom 21 Januar 1793 2c. we⸗ 
nigſtens mildern : g 
Menn a Te nach Anſtrengung feiner lez⸗ 
ten Kräfte, Frankreich doch endlich dem 
Druke des wider es vereinigten Europa unter⸗ 
liegt und aus gichtriſchen wilden Zukungen 
dann in todähnliche Ohnmacht niederfinkt; wenn 
, erſt noch fo ftols, nun jedes Geſez feiner 
: lege annehmen muß; wein feine, ‚geliebte 
teihett wie ein Fiebertraum hinſchwindet und 
auf den Trümmern der Republik der Thron der 
unumſchraͤnkten Monarchie ſich wieder gewalti⸗ 
ger, als je zuvor erhebt: wie gan anders dann 
die Stimme der Nachwelt: Dann wird die 
franzöfiſche Revolution abwechſelnd izt zum Hohn⸗ 
lachen izt zum Entſezen Stoff gebeu; dann 
wird man die einzelnen Ereigniſſe derſelben als 
Gegenſtuͤke zu den fuͤrchterlich⸗ e 
iz er 


der Wiedertäufer cheſchichte im ſechszehnten Jahr⸗ 


at, nur in koloſſaliſchem Dinasftabe, be⸗ 
en. 

Unter allen Revolutionen, wovon die Gee 
ſchichte weiß, if vielleicht nur Eine, die in 
ihrem ganzen Umfange wohlthätig 
für die Menſchheit war und mit Recht alle 
Stimmen des aufgeklärten Theils der Nachwelt 


fuͤr fic) vereinigt — und dieſe Revolution bewirk⸗ 


Py 


ten Barbaren. Es ſcheint der Mühe werth, 
felbige etwas näher zu eroͤrtern; zumal da ein 
ſolcher Verſuch uns fowohl das gewöhnliche Ende 
der Republiken an dem Beiſpiele der RieſenRe⸗ 
publik Rom zeigen, als auch uͤber den Gang der 
Meltbegebenbeiten, wodurch unſer beutiges cu. 
ropälſches Staatenſyſtem ſich bildete, ein nicht 
unigtereſſantes Licht verbreiten wird. 

Rom, erſt ein Zuſammenbau von Räuberba⸗ 
rater und dann die Tyrannin der Welt, vertrieb, 
wie wir oben ſahen, ſeine Könige: aber es hatte 
ſo wenig vor dieſer That die Schreken der 
Defpotie gefühlt, als es nach derſelben zum 


vollen Genuſſe der Freiheit kam. Seis 


ne Könige waren mehr, wie die von Sparta, 
Aberfeldherren eines kriegeriſchen Volkes, als 
Monarchen geweſen e), und nach Verjagung der 
Targuinier ward in dem roͤmiſchen Staatsrechte 
das Kapitel von dem Koͤnigsthum nicht vertilgt, 
ſondern nur unter andre Benennungen ver⸗ 
mummt. Es ſollten, um den möglichen Mis⸗ 
brauch zu erfchtweren, Fünftig nicht mehr blos 
iner, ſondern Zwei an der Spiſe des Staats 

fteben : dieſe Zwei foliten aid für ihre pane 125 
i 1 + 


2 Dionnfius von Halifarnag, B. IV. 
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benszeit, ſondern , weil es in der Natur des 
Menschen liegt, daß er in groſem Gluͤke faſt me 
derſelbe bleibt, nur auf ein Jahr gewahlt 
werden; ſie ſollten nicht den ſtolzen Namen 
Lenker (Reges) ſondern nur Rathgeber 
(Confules) des Staats führen ). Aber ihre 
Macht war ganz der weiland könſglichen 
gleich “). Die Revolution hatte alſo im Grun⸗ 
de nur einen verhaßten Namen und ein 
verhaßtes Geſchlecht betroffen. Rom blieb 
das wunderbarſte Chaos von Stagtoform, 
aus Monarchie, Ar ſtokratie und Demokratie 
gemiſcht: nur die ewigen Kriege nach auſſen hin⸗ 
derten, daß es nicht weit fruher auseinander fiel. 
Aber tobald es die gane damals bekannte Erde, 
fo weit fie der Eroberung werth war, unterſocht 
hatte; ſobald, nach einer Lieblingsphraſe der voz 
miſchen Dichter „Jupiter Olymp us, wenn er 
„von feiner Sternenburg herab jab, nichts als 
„roͤmiſches Gebiet mehr fab” ***), da ae 

a ie 


„) So wie Marat, da ers nicht wagen durfte, auf 
einen Dictator oder Protector anzutragen / 
einen Führer (Guide) der Repu bl se in Bors 
ſchla brachte. e 

4%) ,, Libertat's oripinem inde niapis; guia annuum 
» ¡mporinm conlulare factum et; quam quod dis 
¿5 Mminutun» quicquam fit ex regia: poteftate „ nume 
pares: Omaña iura, Omnia infienia primi conſules te- 

ere ?? Lists TE, . i 

„ Wie der phitofophifde Geſchichtſchreiber Tact⸗ 
tus Anual. HI, 33 fagt: „Cunctas nationes. et 
z Ulbes poßulus, (Demokratie) aut primores, 
„(Ariſtofrarſe) aut neut Monarchie) regult; 
» “electa ex his et couſociata reibublicae forma 
„„wie Die römiſche zur Zeit der Republik war) 
gsr leudari facilius, quam euenire, vel, fi cuénit, 
„hand diuturna efe pateft, 


u £ 


Pe: 
die ungeheure, allzuſeltſam gemiſchte, Maſſe 
nicht länger fo fortdauren; ohnehin waren die 

Römer ſchon zu tief in Uippigkeit verſunken; die 
Reichthümer , die Bente einer beende 

waren zu ungleich vertheilt; das Vaterland der 

Catonen und Paul Aemile und Deciuſſe 
ward, nachdem der groͤſte Mann, alice A 
ſchichte kennt ), durch Thaten obi gleichen es 
zuerſt wieder Einem gehorchen gelehrt und ein 
feiger, aber ſchlauer Deſpot .), unter Beibe⸗ 
haltung antifer Formen ohne Rip: gehen, im 
Gebränge der ſchönen Künſte, der Tochter der 
Sinnlichkeit, die Römer vollends jm den silat 
der Knechtſchaft eingewiegt harta omer Reibe 
von Ungebeuern preis, deren Laſterg e 

waren, wie die Welt, die unter hres Befehlen 
ſeufzte. Dieſe Welt glich damals einem uses \° 
beuern Zuchthaufe. Der grote Tyrann in Ram, 
der ſich unſern Herren Gott nennen lies % 
batte einige hundert Unter Tyrannen die von 
den Küften des Atlantiſchen Meeres bis Ah erde 
Ufer des Enphrats hindus und von der bres 
bis zum Nil die Völker wie Neger Sklaven n und 
die ganze Welt wie eine unermeslich am fe Mlan⸗⸗ 


tage behandelten. Harten fic) die Blutideſ erp⸗ 
x zend volgeſaugt; dann fiel der elttvrann in 


Nom auf (ie ſelbſt hin; gewöhnlich lies er ihnen / 


als ein beſondres Merkmal ſeiner Gnade, die 


Wohl, wie ſie dem Orkus zuwandern wollten. 
Oft war das Ungeheuer fo blödſinnig , daß es die 
nemli⸗ 
Julius Cäſar. í 
) Deravius, bekannter unter dem Namen Uns 
gu ſt us. 
**+) SUETONIUS , in vita Domitiani, Cap. 13. 


nemlichen, die es beute hatte hinmorden laſſen, 


morgen allergnaͤdigſt zur Tafel bitten lies +), 
debatte Sen + So war der Noͤmer (das 
gewöhnliche Schikſal in Republiken) in keiner 


rn 


Deriode feiner Geſchichte in der That frei für 


ich, aber immer unterdruͤkend für die 
übrige Welt, 


HDL, nachdem über 409 Jahre Rom und 


die Melt abwechſelnd von Ungebeuern oder von 
Sawa Lingen in Ketten gehalten worden war, 
derte dy rploͤzlich die ganze Geſtalt der Erde 
dürch elne Revolution, wopon wir, weil das 

dag ter der ahiloſophiſchen Geſchich⸗ 
ee chon vorüber war, nicht das mine 


Römer Aber ist fanden die Gothen 
Bandalen, Burgundionen und bie ans 
dern Bolfer des Nords, die um dieſe See aus 


bren 
*) SUETONIUS , in vita Claudii, Cap, 3% 
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ihren Wobuſſzen aufbrachen, nur noch Rö me 
linge. Ohne Schwierigkeit enkriſſen ſie ihnen 
ein Reich nach dem andern; ja! Italien und 

om ſelbſt, das Gröſte; was ſo viele Jahrhun⸗ 
derte bindurch alle die Völker gekannt: hatten, 
ward von ihnen überwältigt: der ganze unermes⸗ 
liche Melt laat der Nómer fiel auseinander; aus 
pe Trümmer deſſelben ſtifteten fie ein eignes 

eich; die ganze Geſtalt der Erde aͤnderte ſich. 
Von nun an nicht mehr ſollte fie unter Einem 
irdiſchen Gotte ſtehen, der ſie, wenn auch der 
Geiſt des grofen Eáfar's in ihm webte, doch 
nun und nimmer zu uͤberſchauen vermochte, Je⸗ 
des von den andern vor ſeiner Bezwingung durch 
die roͤmiſchen Weltſtuͤrmer verſchjedene Volk bil: 
dete nun wieder i Der rauhe 
Nord war von jeher der Wohnst freier Männer 
geblieben: die Welt Tyrannen in Rom hakten nie 
vermocht, ihre Ketten über die Elbe zu ſchifken. 
Die Völker des Nords brachten nun ihren Geiſt 
von Freiheit auch in die fuͤdliche Welt. Die uni⸗ 


pea i VRR worin das kleine Italien allein 
Eu 1 geweſen waren, Löfte fic) ist in un⸗ 
0 


nd und alle andern Völker Nur eroberte, 


y E ges, für die Menfchheit fo wohlthaͤ⸗ 
‘ 4 atedGpy tem von Europa auf, 
es ſchon damals den Keim zur hohen 
ervollkommmnung des eurbpäfſchen 
enſchengeſchlechts und zu demfchönften 


Gedanken der neuern Politik, dem Gleichge⸗ 


wichte der Machte, in ſich trug. 
Dieſe Revolution, durch Barbaren 
aus dem Nord in den Volker zügen bee 


wirkt, war 1) allgemein, weil fie fic) bei⸗ 
9 nahe 


ta Weil, Tit 
fr OLI Un. 
pines a A in ſich trios 
fur die EA [a au ner 

eats ess meil fic, ‘ibe 


te A 4 
10 Me fe ae 1215 


an 91 111555 si hie pb fede j 


Kuhr 91797 mer, 
39 biter von Nor d Hf Len fest Mo ne 
na eu in ven nern eS loix, XV, z 
A ale Sklaven, für einen Deſpoten; "aber. 
— . von Nordeuropa erobebten 
Hail te Männer. Ich weiß nicht, ob der a 
site ar 8 621 Rüden, der in feiner, 150 
: ee e fo sranzento i : 
hors Ae th dee n Vorzugs erwähnt, der d ＋ un 
J die, es e en, über alle andern Puño E 
if „Welt finan roe Pag te eh die 
i 
he er de N A 
Pb pity 0 en peu re 
des Menſchenge e 
32 PASO 1 t ken, Tear 
* 15 * N E di 200 ihe 10 eintat 
8 auszogen nb orangen & ind tive ‘Shaves 
' bernicteny ‚den Menſchen zu lehren, daß, da 
die Ratur Leinander gleich gemacht hat, die 
„Vernunft fie nur ihres Glüfed mes 


AS n ake einer a abhängig machen 
konnte 


— 37 — 


mer, wie vor dem Kriege, über ihre Angelegen⸗ 
heiten berathſchlagen 5); fie that dis nun durch 
ihre Nepräſen tanken, die, nach der Ver⸗ 
ſchied nheit der Lander, in England, Parliament, 
n Spanien Cortes generales, in Frankreich 
Etats generaux, in Teutſchland R e ichs ſtaͤnde 
bieſen — Dis tit der Urfprung der gothi⸗ 

> then Verfaffung in Europa Nach dem 

- _ Geifte derſelben ſollte überall die geferaeben- 
de Gewalt den Reichsſtänden, die voll⸗ 
stehende dem Könige zuſtehen. Unter alien 
Staaten Euroyens blieb hierin Feiner ſeiner ur⸗ 
ſprͤͤnglich teutſchen Verfaſſung, und folglich ſei⸗ 
ner Freiheit, treuer, als England: an fe iz 
ner Conftitution fieht man, zu weld) einent 
herrlichen Gebäude bürgerlicher Freiheit Europa 
durch die in den Volkerzuͤgen bewirkte Revolu⸗ 
tion die Milage erhielt 2). : 

Allein fo wohithatig auch der Aufflug war, den 
dleſe Revolution aus Nord der europäiſchen 
Menſchheit mete, fo ſehr ward fie doch bald 
darin niedergehalten durch den Aberglauben, 
den die Priefer einer Religion, die ihrem 
urſprünglichen Geifte nach gaug auf Grundfäze 
des Lichts und der Freiheit gebaut ift dr), yer. 

heerend über die Welt herführten. .. Da kam 
die finſtre Zeit des ſogenannten Mi ttelal 11551 

on ie 
„) Denn: > de minoribus rebus principes confultant, * 


de maioribus omnes” jagt Tacitus in feinen 
goldnen Büchelgen von den Teutſche n. 
a 4 mon be $ nd ee GEN A se 
99 uropäiſche Repu eels 2 
wer) (Sobannes Müller 35 Darhellung det 
| Fürſtenbundes, B. L Kap. 7. 
Taſchenb. 1794. 2 


die goldne Zeit des Hildebrandismus. Die 
Geiſter konnten ſich nicht an einander reiben und 
ſich wechſelſeitig Funken neuer Wahrheiten ents 
loken, weil Alles an den eiſernen Zwang eines 
Typus feſtgebunden ward Es war ein dumpfes 
Hinbruͤten über altherkoͤmmlichen religibſen oder 
wiſſenſchaftlichen Albernheiten. Den Forſchun⸗ 
gen, die nenes Licht gewähren konnten, ſelbſt in 
blos wiſſenſchaftlichen Dingen, die nicht den 
mindeſten Bezug auf Religion hatten, ward mit 
Gerängniß, oft gar mit Scheiterhaufen gelohnt. 
War in der dichten Nacht rund umher etwa hie 
und da ein hellerer Kopf, fo hatte der mit dem | 
Stummen daſſelbe peinliche Gefühl — daß er die 
Wohrheit kannte, aber ohne die fülfe Freude der 
Mittheilung auf immer in fich ſelbſt verſchliefen 
male... Dis waren die Zeiten wo man 
lehrte: „Der Pa pſt koͤnne Alles auſſer dem 
„Recht, uber das Recht und gegen das Recht z 
» er könne recht machen aus dem / was nicht recht 
>» fey, denn er könne die Grundweſen der Dinge 
ändern; fein Wille fey ſtatt aller Grunde; ſei⸗ 
„ne Meinung überwiege die Meinung der gan⸗ 
„ien übrigen Welt; er fey kein blofer Menſch, 
„ ſondern wahrer Vicechott, allmachtig, wie 
„Gott der Schbrſer ſelbſt; unter ihm fiche alle 
„ nteuſchliche Erentur/ ale Völker und alle Herre 
„ ſcher; ex alteinſſey volle 7744mal grafiery als 
„der Kaifer und alle Könige zuſammengenom⸗ 
„mei. ) Und niemand lache. bie 
> 9 01155 % Oo sidinpisin enn 
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allen Belegen beurkundet, den "Mann am Ca⸗ 
Dpitof eder die Sendung der Mönche 
von Sellen}. Man leſe, und ſtaune?! A e 


Man leſe über dis und neg biel mehrered, fr 


P muß’ endlich brech 


Ñ mie 


1 


+ 


E es, 


denn fürchterlich, verheerend wie di en 
Ron waren für die europaiſ⸗ 1 

heit die Fol erungen, die der Man e 

Saen und ſeine Horden aus dieſen zehrſäten 
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Aber der fo unbänp anaefpacinte Bogen 
sin nach und na 
eine Gährung unter De: J es fieng nach 
gerade an, ihr Seldſtgefühl N N ag fie 
qu en ſollten: he arn 1 90 co! 
2 genannt P 
Wahrheit; Er sien de de Hee Sear 
über das “erbab ene Reich itt 925 hoͤchſter 
Richter und Verwalter aller Wente die 
gane den Menge aller uͤbrigen Adamsſöhne 
edes Wörtchen dieſes Meuſchen mit bine. 
der Unterwerfung als einen un ih e an 
der Gottheit verehren; müſſe nicht fa: 
e 


nicht weniger und nicht anders denken I a 
en, als d via ber Vormund des min 


enſchenge ‘es Aidt oder b late 
Einzelne Sel gen hie und da WE 
zun denden Floß dd einungen auszaſtreuen. 
Der Mann auf! aoftol, der fich bei dem 
Glauben der Ble ſeine g hu als 


alútielig fühlte) ik erlies nicht, auf die Hau⸗ 
pter der Rebellen zu donnern. Wiklef’ Fou 
beine noch wurden herausgeſcharrt, Huß ward 
verbrannt — aber ihre Meinungen lebten 
fort; weil die Wahrheit, kraft 19 — aetheris 
{hen Natur, überall hin noch ſchneller, noch 
nnaudicliesbare® durchdringt / als ihr Emblem / 
das fidty und weil, ie 8 man ſich bo en 
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een, je tieferes Bett ſich ihr Strom 
reißt. : 


Ein febrounbedenfender Mann — ein Profeſ⸗ 
for auf einer -Unwerntät im nördlichen Deutſch⸗ 
land, ohne ſich durch fo viele ſchrekende Beispiele 
irren zu laſſen, wagte es, fic) an de Spite der 
neuen Meinungen zu ſtellen, und veranlaßte da⸗ 
durch eine Nenglution, die unter die allge⸗ 
meinſten und folgenreichſten gchört, wovon die 
Geſchichte weiß. ; 
/ Di die zuerſt in dem dunkeln, 
dem Scheine nach o unverfanglichen Gewande 
einer Untverfitate-Oifpytation aufgetreten war, 
that einen Schlag in die Welt, der bald ganz 
Europa durchdrana, und den Thron der sipftlie 
chen Hierarchie mit Erdbebengewalt rüttelte. 
So lange hatte der menſchliche Geiſt in unmün⸗ 
Diner Blödigkeit hingeſchlafen. Luther taſtete 
ihn nun mit der hm eignen Heftigkeit fo mutbig 
po Pe e wie er in ihm ein fo lebbaftes 
Gefüßl tener Kraft; ſprach, um ſelbſt ihm das 
Beiſpiel zu Fern ſo ſchonungslos von dem, was 
dem Aberglauben bisher ſo bochbeilig geweſen 
war, daß er nicht anders ABER: als mit 
Angeſtumm zum vollen Tag aufwachen. Das 
hohe Cbarakteriſtiſche, das Loſungswort feiner 
evolution war: mag es, dich deiner 
Vernunft zu gebrauchen 1 Auch nahm 
durch ihn die Aufklaͤrung gerade da ihren Anz 
fang, von wo aus fie am gewiſſeſten weiter drin⸗ 
gen muje. Der Mann, der in Dingen der Ries 
igion, in Dogmen und Myſterien, a 
. Sabre 


) Das: SAPERE AUDE! des Horaz, worin das gana 


ze Geheſmnitz der Aufklärung liegt. 
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Jahrhunderte lang mit ſchauerlichem Dunkel um⸗ 
webt hatte, nun plözlich mit ſo und efang ener, 
Kühnbeit ſelbſt forſchte, und andre for ſchen lehr⸗ 
te: um wie viel mehr gab deb nicht in Dingen 
irdiſcher Weisheit den Ton der freieſten und mu⸗ 
thigſten Foͤrſchung an )! Selbſt da durch alſo, 
daß die durch Luthe ru bewirkte Revolution in 
ihrem Anfange reli arya war, muſte ſie in 
der Folge um ſo groͤſern Einfluß auch in's po⸗ 
litiſche erhalten. Aber auch bier zeigte ſich 
fogleid), wie leicht, in der beſten Sache, der 
bergang zum Mißbrauche, und wie 
ſchreklich ſolcher oft in feinen Folgen if. 
Man erinnere ſich an den Bauernkrieg in 
chwaben, Franken und am Rheine. Luther 
laubte feinen Hauptgrund ſaz von Freiheit — 
reiheit im Denſen und Freibeſt imBekennender 
Wahrheit — nicht oft, nicht (tar! genug einpräͤ⸗ 
gen zu können. Iſt Freiheit in Religions Ga: 
chen fo ein gut und treflich Ding, wie uns 
Doctor Martin lehrt —“ raſomirten die 
Bauern — "$ muß ſie's traun! nicht minder 
im bürgerlichen Leben ſeyn. Und riſch raſch 
entwarfen nun dieſe teutſchen Ohnehoſen des 
‚ſechszehnten Jahrhunderts thee Erklärung. der 
Menſchen⸗ und Buͤrger Rechte, genannt die 

1877 Artikel der loͤblichen Bauer⸗ 
haft. Sie foderten , ” weil fie durch Chriſti 
„ Blut alle zu freien Menſchen gemacht worden 
„ ſehen“ „Abſchaffung, oder doch groſe Einſchrän⸗ 
sh. “ Adden og 8 cos gebe nen 

keine Froͤhnden mehr, auſſer zum allgen . 
B 3 * Beſten; 


Es war hier der Schluß von dem Gröfern auf das 
Kleinere. 


ae 1 5 Zehnten, auffer vom Korn, 
a Poke zur Erhaltung der Armen und 
ni 17 5 1 ollten fich ihre 
bſt wählen; kün tig follte blos 
Walde und geſtraft werden; 
das Aldee plana alle gleich 
1 cherei ſollten frei 
(4 feo” her 1 * den ſeine Geg⸗ 
Be 1 ie 1 chſes aus ſeiner Revolu⸗ 
ebellen verſchrien, bot ſeiner gan⸗ 
70 a N Beredſamkeit guf, um ihnen bes 
gebe e ay, lachen, daß ers ja!“ 21 nicht ſo 
be ge, als er von cheiſlich er Freiheit 
eſorochen. „br fend frei in Ehrifto” — fagte 
Der Reformator — „denn Chriſti Reich if ein 
„geistlich Reich; aber weltlich Reich kan nicht 
„ ſtehen wo nicht Ungleichheit iſt in Per ſonen, 
„ daß etliche frei ſeyn, etliche gefangen, etliche 
„Herten, etliche Unterthanen! ). Dem he lo 
len Haufen — So nannte fic) die Armee der 
teutſchen Ohnehoſen — bebagte dieſe Diſtinetis 
nicht.“ Sie brachten „Krieg den Palläſten, Frie⸗ 
Aae wi reiheitidein Hutten, das beißt, fle 
Sch öͤſſer, brandſchaßten alle Kloͤ⸗ 
Ei 1 50 alle herrſchaftlichen Keller und 
‚Sp erkauften, was fie da fanden, an 
F in ſpottwohlteilem Preiſſe, und bee 
immten überhaunt ein Magina des Gee 
kreidepreiſſes. Sie gaben allen, die ſich guibnen 
11949 ony Mus 
15% v0 nl. StD Comment. de Stata religionts et 
xeip. Carolo V. Caeſare. L. V. 
* Luther 's Beklegung der 12 Artikel der 
Ba ¿Se uerſchaft zin Schwaben. 1525, 
e Sie führten zu dem Ende bei ihrer Krieaskanz⸗ 
lei eigne ſogenannte Pfaffenſchäzer mit ſich. 


, 


ſchlugen, den Bruderkuß / und erklürten alle / die 


nicht mit ihnen halten wollten, für Sklaven und 
für ihre Feinde Ihren Grundſäzen der Eleich⸗ 
heit zufolge nannten fie den Herzog Ulrich iu 
Wirtemberg ihren lieben Bruder. Für die 
Adelichen bn teen fic, ſtatt der damals nach nicht 
erfundentis@wilivtine, Hellevarden und Brat⸗ 
ſpieſe. Mucıfie Hatten ihre Männer vom Lo Au⸗ 
att und 3 September unter ſich. An Einem 
age würden in Weinsberg über 70 Edelleute / 
tumer einernjammerlicher als der andre, nie⸗ 
dergemezelt. n Statt der Wie derherſtellung 
- 1 und e 
enſchenrechte war ihr Loſungs work: 

die chriſtliche und age ice rt 
nung. Sie wählten fie ihre Generale nut uf 
ter auch aus den Adelich my aberſſie ſezten ihnen 
Commiffairs aus ihrer Mitte au die Seite, und 
beim erſten beſten verunglükten Vorfall ward der 
arme General geſpieſt. Zulezt kam die Sache 
zum Treffen Das Heer der Ohnehoſen ſchlug 


gut; aber die gegen fic allifrre Armee noch beſſer. 


Der: abt hatte bald ſein End erreicht; 
aber die woblthatinen Folgen der durch 
Luut pio yn verantagten Revolution dauerten fort. 
Von ihr an datirt ſich die Freiheit des ene 
tens; das Aufblühen der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
schaften; die Verſchenchung der ſcholaſtiſchen 
. die durch ihre Spizfindigkeiten dem 

enſchengeiſte Vampyrenartig alle Kraft aus? 
geſogen hatte, durch brauchbare Lebensweisheit 
die furchtloſe Bertraulichung mit jeder neuen und 
kühhen Wahrheit, auf die der Gang der Fer⸗ 


ach itt Be Oe 
changes nich und nac 8 f muß; nice 
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erſten Range *) drangen in's W Grund⸗ 
vertrags der Staatsgeſellſchaft ei ¿aten mit 

uͤhner Meiſterhand die verte hair 
men und deren Vorzuͤge oder en. Die 


daraus ahl wenn man nur alles ſeinem 


Menſch⸗ 


*) Montesauien, Locke, Rouffeau, Rays 
„Friedrich d i 1I. 
ag Suff I. re fe, Kifer Fores 


ea EAT muß, pi ift die franz 


9 a 6 Jahre My et Bits 125 
wit ce 88 E i Re 4 
in Ehre gol a rt 
Geli 

i iy 157 ier A ta Me aver ‘uu 

el fuͤr 2 Mit ſonen M Huhn 

auch Der ree feines Dhrowes. Kaum Sa 
einem gegenwärtigen es mehr een al fein 


chen n DicOdr Hen re en. 


abe 
b cl is ke der 


e ſo [östlicher f eure um⸗ 
hg Diele, Revolution! nnd 1 
enden noch, Für den Geſchichtſchreiber und Pos 
Mier eines der ſeltenſten ER viele ſeyn wi} 


ein 
. es 
st uns guf⸗ 


Sera det: 1205 
Hr Ber 


init un fa e Aal if 
i ndte 
97 15 in e eicht Werse Sa zes zu 


rh eft er vorgefest , hie vorerſt 

10 1 8 erſten Feldzuges zu 
af 77 1 N 6 nicht leichtes e 

en ee jeder, was er 

15 ftüden weiß, für hinlänglich 
f, um zum Beurtheiler des Geſchicht⸗ 

N A ers gulzuwerfen, und weil; wer über eis 
50 mide woräber die Urtheile der Mens 
fi cu at teen! 1 ige getheilt find, foy 
und wahr erzählt, gewoͤhn⸗ 

ca 6 1 ſen 5 Aber das erſte 


802 An 8 dag fal * 
„„ 
gen 0 k r 4 e fe 
chi A 
125 
atten 


reib I AS „ daß er 1180 
Hr ais erfühne, nichts 19 5 
u ſagen ich ſcheue; daß nicht der fernſte Schein 


105 me se $a feine Glaubwürdtdfeit 
m ei nd di cis ice te 
inert sil 17 gen. 1 
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der franzoͤſiſchen Nation 
gegen 
die coalirten Mächte Europens. 
Erſter Jaht gan g. 
1 7 9 amin 
I. Ab ſchu itt. 

Von den Veranlaſſungen und dem Aus⸗ 
bruche der franzoͤſiſchen Revolution im Jahr 1789 
bis zur Kriegserklärung gegen Oeſtreich , 

118 2929020 April 1794. % 


- if 9197 4 540 
Was berrliche, 10,800 Duadrasmeilen groſe; mit 
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allem, was die Natur Sch nd Gutes hat, 
berſchwenglich ausgeſtartete Lau, durch feine zu⸗ 
fammengedranate Ausrundung, feine Volksgabl, und 
ſeine Lage being im ittelpunkte bon Europa und an 
wei Meeren, dle fihtbare Beſtimmung har, in den 
elthändeln eine der erſten Rollen zu fpielen, genannt 
rankkeich, ebtub r, wie jedes andre Land, manchfache 
jeränderung in ſeiner Staatsform. y 


itt A 6 i i ven vielen 
geiſt wieder und fur, nach ning: ee * Ser, 
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Jahrhunderten, eine recrificicre englifche Conſtttution, 
die, den 21 September Br in eine tepublitanifche 
Staatscorm umgeändert worden ward, deroleichen das 
ganze Alterthum gar keine, und die neuere Geſchichte 
nur Eine (die der 13 vereinigten Staaten von Nord⸗ 
Amerika) kennet. Wir wollen alle dieſe Saze einzeln 
näher erläutern, » A A ap 
In den ältefien Zeiten der terowingifden Adnige, 
das heiſt, unter dem Sranien Chlodwig und deffen 
Nachfolgern, ward Frankreich gut teurſch regiert: der 
König dachte nicht, er fey gllmächtig, fondern er bes 
ſprach ſich über alle wichtigen Angelegenheiten des Staats 
mit feinem Boel. Dis geſchah gewöhnlich bei der Heer⸗ 
Tau, die im Frühling jedes Jahrs gehalten ward. 
tefe Reichstage u Janz und ger kriegeriſchen Vols 
kes hiefien eben dahet marzfeld *), weil dis der zur 
Muſterung beſtimmte Ponat war⸗ 


Als Pirin, der Vater Karls des Groſen, den lezten 
Fönig, aus dem pRetotvincifcen Stamme vom Throne 

ies und ſich ſelbſtehfnaufſchwang, Suite er, um ſich 
eines Aronraubes defto mehr zu verſichern, den Clerus, 
deſſen gränzenloſen Einßuß auf das Volk er kannte 
durch Giefällisfeit und bre ag aller Art in fein 
Intereſſe zu ziehen: er beſprach fic daher mit der bos 
ern Geifflich telt auch über Reichs geſchafte, und fo kam 
elbige mit auf die Reichstage. Im Jahr 752 nahm dies 
e wichtige Veränderung im fränkiſchen Staatsrechte 
bren Anfang. Der Keichstag verlor nun ſeinen alten 
kriegerischen Namen me zteld, und ward mit einem 
altgalliſchen Worte Parlement in ſpätern Zeiten auch 
Ve⸗ſammlung den Stande CAñembiée des Ftafs) genannt, 
Von nun an hatte man alſo wer Klaſfen hn Neichs⸗ 
ſtänden in kankreich, den Adel und die Geiftlichkelt. 


Dis dauerte fo. feds volle Jahrhunderte, bis zum 
Jahr 1302, fort. In fürchterlſchem Hader, jum Efans 
Dal ffir ganz Europa lagen um dieſe Zeit Konig Philipp 
der Schöne und Papp Bonifaz Vit gegen einander: e der 

m. e o IRS 


on fuhr ein Be if bei paris den Namen Cha 
2 E Bee ae nichr wie unfte citbiatiee 
es gewöhnlich überſezen, mars feld. 
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damaligen Welt war es für einen manarchen ein Unters 
nehmen von ſehr kühner Ars, ſich an den Mann zu wa⸗ 


en, für den das ganze Gewicht der exaltirteſten offent⸗ 


ichen Meinung Nritt. König Philipp, der Geld und 
Krieger bedurfte, um feilt Polk defto feſter an le zu 
inden, tief im Jahr 1302 einen Reichstag zuſammen, 
wozu auch Abgeordnete von dem Borger ftande eingeladen 
N i ¡20 gelangte in Frankreich auch der fogenannte 
driffe BERND (tiers stats) ius Ehre der Reichs ſtandſchaft: 


der Reichstag felt ward nun Verſammlung der Generate 


Stande, CAflemblce des Etats generaux) oder auch noch, 


Parlement genannt. vain 
3 "tr * woiliitvian 3 E 
„Aber ſchon acht Jahre über: te der nemliche Kö⸗ 
nig Pattee in Paris einen e rn Gerichtshof 
ordnet. Bis dahin war nemlich das Hobie Gerke 
tantreid), wie in dem alten Teutſchland, a { 
eftimmten Orte für immer niedergeſezt ‚Em 
war jedesmal da, wo der 01 C3) auth elt 
fühlte jedoch nad) und nach das Faſtige dieſer Ein 
fine „ und eben darum verordnete König Philipp, 
linft 


i 
ES 


ig der oberſte Suftighof beftändig in der Stadt Pas’ | 
ris ſeyn ſollte. Diejer Juſtizhof ward, nach dem damas 


ligen Sprachgebrauche, gleichfalls Parlement genannt. 


Von nun an alſo waren in Frankreich zwei parle⸗ 
mente, die weſenrlich von einander verſchieden waren: 
das NeihsransParlement, Mitregent vom Könige, und 
das JuflisParlemen:, bloſer, unter den Befehlen und. 
in dem Golde des Königs ſtehender Gerichtshof. 


Uber dieſe Bweideurigteit, die von nun an in dem 
Worte Darlement herkihre ; Fam der ration in der Folge 
unendlſch theuer zu le fit ‚verlobt Darüber ihre pos 
litiſche Freiheit. Es perbiel fish damit folgendermaſen. 


eit alten Zeit: * 0 
een des Wonen W. nn es nicht im Parlement 


tun geſchah es oft, in at) fee oan propifon 
ride Geſeze gegeben erden múñen- Deswegen einen 
j ju, foftbar, weiſt 
1 BEE Unjirte 


ebilligt und K De eingetragen por den tate, : 


Reichstag zuſammen zu rufen, war 

sud zu ar RL 

ein, daß der Hef dergleichen neues Geveze an Das Jufkige 
: 87 Parle⸗ 


Herkommen, daß kein 
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gen nun in's gan Die Watton lies ſich Diefe uns 
o obaters ff Wefentlide Veränderung ges 
fallen. Wie der Hof das as te, wurden die Reichstage 
immer ſelrner; endlich, ahr 1614, ward der lezte 
Reichs rag gehalten. Bor dieſer Zeit an lies der Hof 
nur noch zumeilen einen Ausſchuß, genannt Verſan un 
lung dec Yorables (aſſembise des Notables) berufen. 
e lezt hörte auch das auf, und nur nod) der ‚au Mfibef 
lieb übrig; die Mati ion, war gefangen. —.— 
> = 1 


parlemtnt ſchifte: cto den Me keaifitict und gien⸗ 


Zwei Regierungen, 118 dieſer Zeit an zufammen 

ES aie nd, vollendeten das Werk 

eten ren auf ein eijers 

1643 berrſchte Ludwig 

ae wal allgewaltiger Miniſter 

1.30 dem die furchtbarſte Kraft 

ae ie Ei ren lebte, gelang es, den führe 

HA vases Bi der Franken immer mehr zu jabs 

Jar ¿durd B uud ie womit ex die Gelehrten, 

ug ide Nenad und Verfechter der Defpotie, kirrre; 

ur tohungen und Strafen, womit er den trojigen, 

abbangigfeit gewohnten Sinn der Grofen nieder⸗ 

Nes “Sued den Schreken, der jeden bei Nennung ſel⸗ 

nes Namens faßte, trieb er die Königsmacht in Frank⸗ 
eich auf die äüſſerſte Höhe. 


e ee N Negierun W 
Deny warum follte man ihr den Namen Ludwig's Lin, 
vorheften, da der allmächtige Cardinal nicht nur das 
Königreich, ſondern bis auf die ae Leidenſchaften 
feines Herrn meiſterte — folate die noch längere Reales 
kung Lumwig’s XIV, bon 1643 bis 1775. Sonſt nannte 
man dieſen König mit he als? den Geofen; und nun 
mit derfelben pr finder — nichts #leinered, 
als ihn: das einzig y. am och einräumt, ift, 
daß man ihn aus e fe de 8 nennt. 


Und dod war Ludivi ee yunläusbar durch d 
Umfang und den 1 Au a HK Geipes; dur 


TRA, e es eres Deſpot; mit und 
Anf cern) „ faß nie einer auf einem 
a 7 na Ped (este dren Krieg in Krieg. Er 
BEE füßete die lebenden Zeertbein, die nun auch uns 
— Besen) \fafriegerifbe en d ] 

ES ohne ren Ländern das Grab 
wt a Volks Energie wurden. ae nach einer 
ibelybrafe , die man ſehr haufig auf ihn anwandte — 
ie den Gránjen feitied Reichs umher, wie ein brüllen⸗ 


der Löwe, und ſuchte, welchen er ne Er nahm 


en Spanteen Reuſſillon und einen groſſen Theil Bel 
gens, den Teurichen Burgund und Elſas, und a. Bis⸗ 
spammer Mes, Toul, Verdun hinweg. Unter ihm war 
die Freiheit in Frankreich rod. — Aber mit all ſeinen 
Triumphen riß Ludwig der Groſe ſeln Reich an den 
905917 5 des Verderhens, durch fein: etsiges Kriegen, 
die Blüthe der Bevölkerung guffraß ; durch feine 
Undultung y die Hunderttauſende feiner indufiziöfeien 
Bürger quiver Landes trieb, und durch die ungeheure 
Schüldenlaſf, die er auf den Staat wälzte, und Die, 
als er 1715 ſlarb', über deitthalbrauſend e 


vres +) betrug. : 
Ihm dei er ein n. RT; xy; der une 
tity wie 
ese ee 
Reh tient * 
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Terray, Daß, 1 peak. 

Jabrhänderte dt ES \ 
ihre taufend Ani! K. BURT 

ungeheure eummen Det; N A 

zu Sand und zu Meer, Die, oe yes 

a. W Ver 1 ar feng fes A 

, t Y 

1 i sien e den Buhldir⸗ 

am 1 Frankreich 

y udwig den vielge⸗ 

Iicheley un fange, “ges 
tuts und Ha der 


) Nach dem heutigen Werthe 4550,000,000 lote. 


Surrogat des weiland 
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Dis war offenbare Anmaſfung. Beſſer hatte man die 


Se n Folgen war > ig KU, der noch gerade 
“fae alles keines dal Son Wegen abgekumpt war, 
a e 


wäre ſi 


mensch, Dubaert, zu feiner 
vor der, die den Namen 


einge; 
8. le trozigſten Diithandiung 


Cboifeut ward perabfchedet, ap Ace. alen von Miz 
Parlement zu r vormals zum Tode hatte verur⸗ 


heilen wollen. Um 
Minifter, unterſtüzt, y 


u rächen, erlaubte ſich der neue 
28 de ichen unfairun 


und dem Kanzler eanpou die plumpften Kränkun⸗ 
gen gegen das Parlement. Endlich ward es im Sem⸗ 


mer 1271 erſt aus Paris 
darauf ganz aufgeboben. 


verwieſen, und wenige Wochen 


Die 


=:8 = 


Die Nation trauerte über diefen Machtſpruch, wo⸗ 
durch ihre bürgerliche Freiheit den lezten Stoß erlitt: 
immer unerträglicher ward ſie von den Straſſenkäuhern, 
die die Hémfien Stellen verwalteten, aus geplündert, 
immer raſender geſchwelgt in der Königsburg. 


Zum Glüke für Frankreich ſtarb endlich Ludwig 
der Vielgelfebte. Das Ruder des grofen, aber in allen 
einen Theilen zerrütteten und kranken Staates kam nun 
n die Hände ſeines jugendlichen Enkels, Ludwig's XVI. 


Ohne glänzende Talente, welche zu beſizen kein 
Sterblicher in ſeiner eignen Willkür hat; ohne die zur 
Regierung eines fo weit gedehnten Staates nörhigen 

enneniffe, welche zu erwerben feine gefliſſentlich vers 
nachläſſigte Erziehung ihm unmsglich niachte, brachte 
Eudwig XVI den beften Willen mit ſich auf den Thron, 
ſein Volk glüklich zu machen: er kannte kein ſeinem Hers 
zen wertheres Vergnügen, als die Wünſche defielden, 
fo bald er fie kannte, zu befriedigen; ſchon die Mor⸗ 
genröthe ſeiner Regierüng gab dabon den Beweis —er 
feste das drei Jahre hindurch erilirte Parlement wieder 
ein. Doch geſchah ſolches mit einer Einſchränkung, 
wodurch die bisherige Deſpotie förmlich legitimirt ward: 
des ſollte dem Könige, gegen die Verordnungen, die 
wer ihm zum Einregifttiren zuſchiken würde, zwar zum 
> erften, ja! ſelbn zum zweikenmale Vorſtellungen thun 
A Ddurffens würde aber der König ſolche ber werfen, je 
5 follten feine Verordnungen nichts deſto weniger bolls 
> fireft werden Dem Parlement ward alſo das ent⸗ 
ſcheidende Negativvorum deſſen es ſich angemaßt hat⸗ 
te, abgeſprochen; es behielt nur noch ein herarbendes 
Votum; es gieng ohngefähr die nemliche Veränderung 
mit ihm dor, wie mit dem ſchwediſchen Staatsrathe 
bei der Revolution vom Jahr 1772. 


* 5 
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daffen. - Daß einzige wabreund totrtíame Mittel, Frank 


“Hie aise immer Beit bee ehrt; pgs 
Lein ſelbſ die noch unverfallenen Kinfünfte des 


erzebrte 


In, dieser fürchterlich zerrütteten Lage zog ein ge⸗ 
«bohener. Genfer, ein Proteſtant, feines ewerbs ein 


eines Finanzweſens zu ſtellen ° ttetee harte die öffent⸗ 
liche Meinung von ganz Europa für ſich: Er allein 
lien bermögend, den Staat zu umfpannen und mit 
Mieſenkraft bom nahen Absrunde zurtk zu reiſſen. Al⸗ 
lern er . re nicht behaupten: mit ihm ſanf der óf- 
fentliche Erebit. Auch feine Nachfelger erhielten ſich 
nicht lange auf einem fo ſchlüpfrigen Poſten. 


Endlich ward Calonne berufen. Sein glänzender 
~Geith wußte die Uibel des Staats wenigſtens zu virhlil⸗ 
ker er verſprach Frankreich goldene Zeiten — supers 
chen daſfelbe innerhalb zwanzig Jahren von allen 
Schulden zu befreien. Aber die Unleheny die unter 
Kekereſu leicht zu Stande gekommen waren, en un⸗ 
ter Catone an, zu ſtoken. Leker's eigne Neichthümer 
und bekannte tiefe Bankiers Künſte hatte Frankkeichs 
öffentlichen Credit emporgehoben: diefer Credit, = fo 
art 


8 
zart und fo leicht Zu verlieren ist, ſchwand nun unter 
Lalonne. fete Wuflagem zu erhöhen, d Lat ohnehin 
ſchon fo fiúrdrterlid aufdas Weit deute ehe 
lich, und der König ſelön erklärte um idlefer Zeit ſehr 
Abe te a et wolle weder neue Auflagen, nod Anle⸗ 
en mehr.“ : Y ** 


N 


1 


"din Catonne’s Stelle kam Brienne, Erzblſchof von 
Toulouſe. Briennehre Kehl e etgän⸗ 

ers wieder hervor, ohne van erbeflerun nn: 

auted Misvergniigen erhob ſich darüber. Das Wars 
lement that Gegenborſtellungen. Der per beſtand auf 
der Negiſtrirung der Uuflagens. Num erklärte daß Pats 
lement;.?.e6 habe kein Recht Auflagen zu regiſtriren, die 
nicht von der Nation bewilliget wären;?“ dis war 
Adder viel, als die Buſammenbecukung der Reichoſtaͤnde 

efoderrt. 162K 12 d. end! 


ul by N 
ur ed 0d sie Ha i 

Der Hof fúblte/das ganze Furchtbare der weirauzſe⸗ 
henden Ausſicht die dadurch ihm und der Nation eröfnet 
warb. Wer konnen in einer fo drangvollen Lage alte 
die Folgen berechnen) die die weigerung, und noch mehr, 
die die Bewilligung jenes e nach ſich enn 
x 10 


y 


a 


* x= 36 * 


fonnte? ... Der Hof entschied id für die ſtrengern 
Maasregeln.  Allkin ic brachten, wie man leicht 
arte vorausſehen können, gerade die entgegengeſezte 
Wirkung hervor. Brienne, von Geld, von Cxedit, 
bon allen Hilfsmitteln eneblͤßt, nahm feine Entlaſſung: 
E es rieth noch dem Könige an, Metern juruf ju 
erufen. 4 


eter fand bel feinem Wiedereintritte nicht mehr 
als sonjoco Livres im königlichen Schaze. Er that, fo 
diel er in der ſchreklichen, übermächtigen Noth konnte; 
vorzüglich bewirkte er, daß dem lauten Wunſche der 
7 nit zu die Jalrung eines Reichstags verſpro⸗ 
en ward. ; 5 


Auch war die Erwartung des Volks, deſſen Verlan⸗ 
en nach einer beſſern Ordnung der Dinge, (o gespannt, 
aß man ihm nun nicht mehr länger ausbeugen konnte. 

Es wurden daher aus allen Provinzen des Konigreichs 
von den 3 Ständen — dem Adel, der Geiſtlichtett und 
dem Volte — unter dem Namen von Seneralstz den 
1200 Abgeordnete gewählt, um über die Gebrechen des 
Staats und deren Heilung zu berathſchlagen. Jede Pros 
vinz 2 zu dem Ende ihr befunderes Beſchwerdendeft 
entworfen. 


Die Verſammlung dieſes Reichstags, ſeit 175 Jah⸗ 
ren des erſten wieder, erfolgte im Dai 1789, zu Vers 
files, feit Ludwig XLV dem Wohnorte der franzöſt⸗ 
chen Könige, denen die unexmeßliche Stadt Paris, 
Worin fie von einer Vofkszahl bon beinah einer Million 

enſchen umffuthet waren, für ihr Anſehen und die 

keiheit ihrer Entſchlleſſungen gefährlich geſchlenen 
arte. - h 


Von Seiten des Hofes hatte man Allem aufgebos 
ten, damit die königliche Gewalt nicht unter den Srurs 
men einer fo groſen Volke WVerſammlung leiden mods 
te. Die Abgeordneten ſollten nicht Wann für Mann, 

ondern nach ihrer Abtheilung in 3 Claſſen ſtimmen : 
obald alſo die beiden höhern El en — der Adel und 
ie Geiſtlichkeit — über die Belbe jaltung der biäheris 
en Verfaſſung, wovon ihr Glanz und geivifiermafen ihr 
afenn abhieng unter fic) einig waren, wurde — fo 

ſchien es — der dritte Stand, mit Einer * + 
wei, 


y 


Bwet, vergeblich eine neue Ordnung der Dinge bezwe⸗ 
ken. Auch war unvermerkt eine Wenden EHER 
Teuppen rund umher in die Gegenden von Parts. vers 
theilt worden, fo daß —wie es fchien — jede Gabrung 
ſogleich in ihrem Aufflammen erſtickt werden konnte. 
Aber in dem aufgeſchlagenen Bude des Schikſals stand 
es anders eingezeichnet. Schon am Abend deſſelben 
Tages, woran der Konig den Reidstas mit einer Rede 
ecröfnet hatte, beſchloſen die Abgeordneten des dritten 
Standes, ſich in dem Saale der Reichs fände, den fre 
von nun an, als den Natfonal Saal anfeben Rete H 
zu veriammeln, um dort den Beitritt Der beiden an⸗ 
dern Stände, die fic) in beſondere Zimmer begeben hare 
ten, zu erwarten. Dieſe leztern wider ſtrebten 120 
und heftig , ſich mit den Gemeinen zu, vereinigen : ſie 
faben, daß die unausbleibliche Folge dieſes Schrittes 
eine gänzliche Umwälzung der bisherigen Ordnung der 
Dinge fenn würde. Um ſolchem ouszulenfen, tharen 
erſt die Geiſflichteit und dann auch der Adel Verzicht 
auf ihre bisherigen eintrſiglichen Privilegien, em 
dritten Stande genügte hieran Weit nicht. kr allein 
> eigentlich?” — ſagte er — elle die Karton dar; in 
» feiner Hand allein liege „ gleichtwie alle Heilung des 
»Staatz , alſo gud alle Kkaft deſſelben > Er fos 
derte die beiden andern Stände zu wiederholtenma⸗ 
len auf, fico mit ihm zu vereinigen. Ds alle Einlar 
dungen fruchtlos waren, und der Reichstag mitrlers 
weile immer in Unthätigkelt blieb, fo thaten endlich 
(17 Sun. 1789) die Abgeordneten des dritten Standes 
den entſcheidenden Schritt — fie conſtituirren ſich 1 
einer MationalVerfammtng, Pee ſchwuren fie « 
einſtimmig, ihren Auftrag mit Effer, Treue und 
FJurchrloſigkeit zu verrichten. 13m 


Vergebens unternahm der Hof, den ſchon slo mals 
tig über feine Ufer hinwegbrauſenden Srróm ize ff 
Dammen. Der Adel und die Geistlichkeit 140 ne fi 
ſelbſt, daß ihnen nichts mehr übrig fen als ; 
ben; den 27 Jun. 1759 erfolgte endlich die ¿Mare 
Vereinigung aller 3 Stände. ach Ra TE 


iefen tii , Diele Bebarriid felt des HE: 
Pan ado ier Maree 
reichte, batte vorzüglich mit die nabgelegen Seats 


11 Paris 


aris und deren ungeheure Menſchenzaßl uncer tise, 
Sen eren ſich daz, zum Schuze wider die tag os 


tragen könnten, nab an 30,000, nad Kriegsart in Bas 


beit auf. Selbſt auch die franzöſiſchen Garden, die in 
Mavis zur — A lagen, liefen ſich von dem allgemei⸗ 
nen Taumel binreiffen , und veibeten ſich an das Volk 
an: andre 1 folgten ihnen nach. Das Unges 
ſtümm des von i 


23 Tage lang belagert 
bins nbedextig. 9,94 


Dieſer Schlag galt Eneſcheldung. Nun vollends 
ar keine Frage mehr von drei unden; der dritte 
tend war nun anerkannt die Marion; das Wort: na⸗ 

10% mare alles berſchlungen; und die National ver- 
mung war durch nichts mehr gehindert, aus den 


Aber neben der jungen Freiheit — wie immer di 
Entren e dey Pt 7 


der niches me N blteb. Die Slugblärter, 3 
„ee 


feine Familie. Weil man glauben muge, daß eine fol: 

ny, wie feine nunmebrige war, fur 
mötpränften Monarchen, deſſen . 
* aum 


kaum noch Geſeze geweſen waren, höchſt peinlich ſeyn 


Miiffe, fo entftand bald das Gerücht, er berefte ſich zu 
einer Flucht aus dem Königreiche vor. Plözlich griffen 
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ler,, 
aud We feiner Natbgeber in alſem Ernte, lich an 


einen, Otte Dinzuflüchten, we er war noch im 
Kent o: ichs abet doch it en den Zange, Der. 
Harig ihn peehte, ſich ú 5 € Aloe tas egen 


fein. Wolf und gegen die igen ache 

a 
| Br es He 45 a 
‘ 7 er Teen itn Tages wee a va 18 Ent ommens 


aber in Varennes, wenige Stunden von der Lurembur⸗ 


giſch änje, ward 17910 ane. 
Bebatrenund nad Var z juedtach Enge Se leihen 
den wahren Zwek ſel⸗ 


f 
erwünſchungen des olkes, da 
ner Relſe nicht ate Doch, bald darauf gewann er 
eſſen Zuneigung wieder, da er die ihm worgelegte irs 
kunde der mittlerweile vollendeten Conſtitutton annahm. 
bet Wir im Schooſe der National Verſammlung 
or. 1e 3} 


Der Grundpfeiler Melee neuen Conſtitution warn 
ene Erklarung der menſchen⸗ und Bürger Rechte 
~ CDéclaration des droits de Vhomme et de eitoyen),, Gk 

wurden nemlid, als natürliche unverjährbare und ung ss 
Deräufferliche Rechte jedes Menſchen und Bürgers feier sg 
ich anerkannt: 1 Sreibeíc in Handlungen, Meinungen, io 
eden und Schriften; 2. leichbeit aller vor dem ene 
ſeze 3. eigenchum; 4. perfänliche Bicherheitz 5. 0 
Aland gegen Umerdrlkung. In Audübung diefer Hit 
ollte man keine andern der haben, als daß man; 
NUL die übrigen Glieder der Geſellſchaft nicht im are 
aie gleicher Rechte flitte. Wie der Britte daß ganze 

| Dar und Mefen feiner Verfaſſung, in die Worte: 

„ Steibeig und ſeigenthum EEE Propristy) po 


mendrängt, fo ward von nun an das Loſungswork den 
Franken: Sceiheit und Gleichheit (liberté; egalite). 


i Wach Biefer Eettärung der natürlichen Menfen, 
n ürger Rechte wurden folgende drei HauptGrund 
faje der neuen Verfaſſung feſtgeſezt: x ed sora 


trſtens. 'Alle Souverainirár gehört urſprünglich 
> und weſentlich dem Volke, welches ſelbige durch Uiber⸗ 
trag ausübt.“ 4 


Zweitens, Da die Souverginität mebrere weſent⸗ 
lid verſchiedene Rechte in ſich ſchließt, fo miiffen diefe 
Rechte, in einemfreien Staate mit der abgemeſſenſten 
Schärfe von einander getrennt ſeyn.“ . 


Le „talften daber ih, Frankreich vier weſentlich bers 
ene Gewalten ſeyn de die geſezgebende; 2. die 
wallsichense = a 4. die eiterliche, 


eesgebende Bar 


Bibi, ug p 
1. Die. Bele walt, (pouvoir legislatif) 
mit dem e zu machen, folíte einer von 
dem ganzen Volke zu wählenden Rationalverſamminng 
zuſtehen. Dieſe National Perſammlung ſollte 747 Mite 
glieder haben, und allemal zwei Jahre dauern. 


2. Die vollziehende Gewale (pouvoir executif) 
ward une Ronige überlaſſen, der in feinem Namen 
alle Reichs Schlüſſe, wenn er fie genehmigte, durch 
das ganze Königreich in Vollſtrekung bringen ſollte: 
auch ſollten die Schlüſſe der National Verſammſun 
erſt nach ertheilter föniglidyer Genehmigung Geſezestraft 
erhalten. Es ſollte dem Könige frei ſtehen, ſeine Ge⸗ 

tigung , je nachdem er es gut fände, zu ertheilen 
E 34 verſagen: man nannte dieſes Recht das köni⸗ 
e Vero. Nur wenn der König zu einem und demſel⸗ 
Schluſſe feine Genehmigung zweien auf einander 
ety n Verſammlungen verweigern, und die dritte 
fammluna ſolche wieder von ihm fodern würde, 
e der Schluß, auch ohne Kar Einwilligung, Ges, 
kraft erhalten, daß alfo fein conſtitutionsmaſiges 
ro Hut fufpenfiv war. . 


Frankreich ſolkte alſo, der Form nach, eine monar⸗ 
chie bleiden: dieſe Monarchie ſollte untheilbar und abe 
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> ich ſeyn, jedoch mit beſtändigem dus ſchluſſe der Weis 
ber, waz A ſchon unter dem Namen des ſaliſchen 
Geſezes herkömmlich war. j 


Dem Könige ward zum Glanze des Throne? eine Cis 
villine oder ein jährlicher Gehalt von 25 Millionen 
pibreß bewilligt; überdies ſolkte er die Einfünfte aller 

öniglichen Schlöffer und Parke genſeſen; alles dis ohne 
davon einige Staats Auzgaßen zu beſtreiten blos zu 
feinem und feines, Hauſes Unterhalt. Er ſollte das 
Oberhaupt der Land und Seemacht ſeyn; von ihm ſoll⸗ 
ten die Grosbothſchafter der Nation, die Befehlshaber 
der Kriegsheere und Flotten überhaupt alle flziere 
vom dahern Range zur Halfte oder gum Drictbeil een 
nannt und alle Werhältnifte des Königreich nach auſſen 

ehandhabt werden. Weil jedoch die Beforgungs fo vies 
er, (9 arofer Begenſtande über Die Kräfte Fines Men? 
ſchen ſchlen, fo wurden {hm unter dem Namen eines 
Stagts t bs ‚(confeil detat) feds Miniflix zugegeben, 
Die die ación beſoldete und er felbſt ſich wählte. Diele 
foltcen jeder feine berondere Verwaltung, nemlich die 
Kechtspflege, die auswirtigen Angelegenheiten den 
Arieg, das Serwejen, die Steuern und dad Innere des 
Heidhs, beforgen. Kein Befehl des Königs follte vollsoe 
gen Werden, er wäre dann von dem Miniger der Bere 
waltung, worunter der Gegenstand des Befehls gehörte, 
unterfcheiehen. Alle Verantwortlichteit follte lediolich 

uf den Miniter baten; die Dırfon des Königs ſelbſt 

ard für unverlezlich und heilig erklärt. i 


1 f ewalr (ponroir adminiſtratiſ) 


x lle Die: t 
ſollke in de den gewiſfer „In dem ganzen Reiche 
angeffeiitsh Heſellſchaften feyn, die von ihrer Amte füß⸗ 
kund Rechenſcheft ablegen ſellten. Das ganze Reich 
ward nemlich in $3 Webarten ente getheilt, jedes Des 
artement in Diſtricte, dieſe in Cantoen; und die 
eitern in musletpalttͤten, deren man in Frankreich 
über 40,099 nese Op fence nate zur Hälfte von allen 
verfammelten Bürgern der Gemeine neu erwählt werden 
ſollten. Durch Viele Verwalter ſollte die Ausrheilung 
md Erhehung der Nuß agen die Polizey, öffentliche 
Anſtalten ꝛc. beſorgt werden. , 


4. Die richterliche Gewalt (pouvoir indiciaire) ſoll⸗ 
te von allen borbergebenden, melenelich rene es 
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eigenen, von dem Wolke erwählten Richtern verwaltet 
werden, und darüber weder der geſezgebenden Ver⸗ 
ſammſung noch dem Könige einiges Recht zustehen. 
Sur Civilgachen ſollte jeder Canton feine Friedens rich⸗ 
ter und jeder Diſtrict ſein Tribunal haben, und von 
einem Oißrietsgerichte ſollte an das andre appellirt 
werden können. zur Srimmal Sachen ſollte jedes Des 
. Partement ein Tribunal. und ein cheſchworen Gericht 

aben. Alle Urtheile ſollten von einem bei der geſezge⸗ 
enden Gewalt, reſidi renden, von den Departementen 


ae 


* 


ernannten Caffationsttibunal aufgehoben werden kn⸗ 


nen, wenn gegen die Form gefehlt worden. Verbrechen 
gegen die Nation ſollten von einem Soben Hatton al⸗ 
Herichte (haute cour nationale) gerichtet werden, wel⸗ 
ches für jeden eintretenden Fall von der eſezgebenden 
Gewalt hufammenberufen werden ſollte. Das Meients 
liche der neuen Recht⸗pflege follte ſeyn vi ſchnell 
115 öffentlich und unentgeltlich verwaltet würde. u 
ieſer Abſicht follte ein allgemeines Civilcheſezbuch für 
das ganze Königreich verfertigt werden. ae 


„ Diefer neuen Conffíturion, die wir hier nur in ib⸗ 
ren Grundzügen dargeſtellt haben, Huldigte gan Frank, 
reich mit Entzſiken. Alles ſchwur auf fie Nieman 

galt für einen guten Bürger, der nicht »die onfiitus 
„tion, die ganze Conftitution, und nichts als die Son: 
» ftirutton”? wallte Die Freunde derſelben nannten 
fic) Vorzugsweiſe Parrícien; weil der Geiſt der neuen 
Conſtitution ganz demokratiſch war, fo nannte man fie 
auch Demokraten: ihre Gegner hieſen Gegenxexoluzer, 
oder Nriffofraren. Weil die groſſe Mate der Nation, 
und darunter dann aud) die bis dahin in Frankreich jan 
merlid arme unterſte Bolksklaſſe allgemein für, hinge 

gen der durch fie vernichtete Adel (gemein, gegen fe 
war, fo wurden auch fpärerhin mit wechſelfeitigem 
Spotte die erſtern Ghnehoſen (Sansculottes), die leztern 
aber Weilande (Cideyants) genannt. Beide Theile haß⸗ 
ten, verfolgten ſich mit eben der Wuth, wie einſt die 
welken und Sibellinen in Italien, die gte und Músen 
in Schweden; aber das Ulbergewicht von Macht muſte 
natürlich die groſſe Maſſe der Nation haben. 


Inzwiſchen war es einem fo blühenden, fo unendlich 
reichen und = im Durchſchnitt genommen — fo falien 
el, 
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» 
ie fondern vlelmehr zu defto felt 

fentlichen Freiheit ondern vielme r zu de o fe erer 
> rima) 1 f i 


pe UNO gen fie 111155 ion OS 
7 überzeu genug dargethan a fie glei infang 
f Paine ee allen ibren einträslicen Pripile⸗ 


ehr , 

worunter fid) eine ge ahl Land⸗ und SeeH ffi gies 

12 a BR pp 

Selbſt die beiden e eee; nd Der graue 
Enkel 


= 


flüchteten auswärts, 
die franzoſiſche 


rreiſſe, nicht 
Hat pair 


el ſich nun der Noth, und that unberdroſſen alle 
Werrichtungen eines gemeinen Krieger’, Auch das Hes 
elment Berwik, das ſich vormals mit König Jacobi. 
aus England geflüchter, und feit der Zeit in Frankreich 


gedient hatte, und mehrere Reuterſchaaren entfamen - 


nach Koblenz. Uiberhaupt war es allgemeiner Glaube, 
aß die Linien ruppen — fo nannte man nun das bo 
der Revolucion geſtandene Kriegsheer zum Unterſchie 
der erſt ſeitdem aufgekommenen NHauiohalcarden — fo 
bald did) ihnen auf offenem Schlachtfelde die Gelegen 
beit dazu bote, insgeſammt obne Zögern zu den ges 
flüchteten Prinzen übergehen wurden es 
Nicht minder mig vergnügt über die Harp 
Din es Frankreich waren auch bu Baa 
Angedenren Güter derſelben — man fi) Unt 
3/900,000,000 Libres an — waren ju atonal 
tern evflart, alle Klöſter ar en a überfluffige 
gejftliche Würden vernidter worden “Sn jedem ge 
en ein Bisthum erat ee a 10 
f eu aufſerſt mäſtgen 
den Gag alte Bid en Zugleich Wat beikininut mars 
{hoffe und Pfarrer von dem Volke ge⸗ 
17 und, wie jeder atk ütger des Staats, 


d 
Se E ſollten. ... Dieje 
ais 15 amt Eigeus erregte deſſen lautes Migveronie 


Lauf Bete, sten würden wodurch alle Religion 
9 aus zerſtört werde. Sey es, daß es 
i N 


f i : 
de th die fie über ihre berminderten Einkünfte fühl⸗ 
u einen ehrbaren Schild vorhielten — gewiß 


Gemiither des grofen Haufen hatten, Untuben zu 
gen ſachten, oder ſelbſt auch in. Ausland flüchtete 
ebe Erfolg der Begebenbeit abzuwarten. 


Herzog 


— 
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os von Sweibeiiten die Herefhaft Rappoltſtein, die 
rafſchaft Lüzelſtein und das Amt Biſchweiler; der 
Marigrav von Baden das Amt Beinheim; der Lands 
Btav von Seſſen Darmiſtadt die Grafſchaft Hanau⸗Lich⸗ 
tenberg ; der Biſchof von Sperer die Yeınter Lauterburg, 
Madenburg und Ohan ꝛc. Vor dem zejährigen Kriege, 
fo lange das Haus Oeſtreich die damalige Landgrafſchaft 
Elſas inbatte übten dieſe Fürſten in ihren darin liegen⸗ 
den Beſizungen eben die Rechte aus, wie in ihren übri⸗ 
ce ane des teutſchen Reids gelegenen Für⸗ 
ſtenthümern ſelbſt. Als in der Folge Elfas durch den 
Münſteriſchen Friedensſchluß vom Jahr 1648 an Frans 
reich abgetreten ward, fo würden ihnen ausdrüklich alle 
thre Hoheitsrechte darin ae J. Sie ſezten daber 
in dieſen ihren jenſeits des Rheins gelegenen Städten 
und Dörfern Beamten an, erkannten peinliche und Geld⸗ 
fitafen, zogen Zehnten und andre öffentlichen Abgaben 
ein, übten das Jagd⸗ und Fiſcherey Recht, und waren 
mit. Einem Worte im Beſtze aller Hoheltt⸗ und lehns⸗ 
errlichen Rechte, fo wie ihnen folde in ihren eignen 
ürftentbüimern zuſtunden. Aber die franzöſiſche Natio⸗ 
nat Werſammlung wollte nun nicht länger geſchehen 
laſſen, daß innerhalb dem Gebiete von Frankreich its 
5 fremde Staatsgewalt wäre: fie hatte ohnehin 
how das Lehnrecht ſeinem ganzen Umfang nach abge⸗ 
ſchaft? aber dadurch, daß ſie dis Unterthanen der keut⸗ 
ſchen Fürſten im Elſas zu franzöſiſchen Bürgernerklärte, 
und die Fürſten felbſt nur wie Privatchüterbeſtzer an⸗ 
Sehen wolte, fügte ſie dieſen einen grofien Berkut zu. 
Sie verſorach t Kenan benen fe welche jedoch 
die Fürſten, weil man ihnen für die ihnen encriſſenen 
Länder nicht etſea andertzwo gelegene Länder von glei⸗ 
chem Werthe, ſondern nur Geld anbot, weder ihrem 
Vortheil noch ihrer Würde gemas hielten. »Sie woll⸗ 
ten erklärten ſie — D ihre in dem heiligſten Trier 
DP densſchtuſſe ihnen zugeſicherten Rechte und keine Ente 
„ ſchädigung. Selbſt Ludwig XIV, den man in Frank⸗ 
reich einen Tyrannen nenne, babe ſich nieerlaubt, dies 
"fen Friedensſchluß, dem Frankreich den Bet von 
ganz Elſas zu danken babe, fo geradezu zu verlegen, 
Sie für ſich zögen zwar den Frieden vor, aber fürch⸗ 
teten auch, zu Behauptung ihrer Rechte, den Krieg 
* nicht. Teutſchen Fürſten zieme es, Beleidigung 
' B rs * weder 


) J. P. M, Art. XIL f. 87. 
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weder andern zuzufügen, noch ſelbſt ungerächer zu 
2 Dulten.?? 
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u faſtert; ſie war! 

r 4 7 ee Ma rs 
Sie ſprachen immer nur n neuen Revolutionen, die 
noch nórbia waren. Sie ¡Miren noch Ree ; denn fie 

faubren dann nicht nue Thron Ludwigs XVI vols 
ends, fondern uberhauvt Ile Shronen in Europa nies 
. zu können. Rr Krieg! Arten gegen Leo 
polo 59 war ihr allgeme Schrei von den Redner⸗ 
bühnen herab und in den blättern. 


„) In der That erſchien ei 

lichen Aufſchrift. 7 
fer) Mehrere Pariſer Zeit 
Artikel, mit der RubriPs 
la guerre contre Leopolde! 


ten um dieſe Reit 
guerre, la guerre, 


Dieſe Leute, die hier gewitz nicht mit zu grellen 
arben gemabit find, wurden, von dem Gebäude, worin 
te gewöhnlich in Paris ihre Zufammentünfte hielten, 
Jacovinergenannt.: Ihr Unterſcheidungszeichen war eine 
rothe Mist. Se grobſchwärmeriſch der groſe Haufe 
derfelben war, fo tiefargliftig war der allgemeinen Be⸗ 
hauptung nach, deren nebeimes Comite. Man beſchul⸗ 
digte daſſelbe, daß es mit ungeheurem Geldaufwand 
en Eure a eine Propaganda unterhalte die alle 
Gebeimniffe der Cabinette erſpahen, alle Volker aufwie⸗ 
geln ſollte . Selbft viele Franken fiengen nach und 
nach an, pon den ( rundfazen der Jacobiner zurükzu⸗ 
treten. Die Mitglieder diefer gemäſigtern Clubs, die 


ner Einwohner dieſen Wunſch geäuffert, und fie ſich 
Rath genug dazu gefühlt härte. Auch forad fie ſchon 
laut von Artieg. Sie zählte darauf, daß fie nur die 
mo, archen zu Seinden haben, daß hingegen die Volker 
ſelbſt wetteifernd ſich für fie: erklären würden. 
7 DE Hy 1 . 2 e > 

Eine Sache, die für die Monarchen Euxopens inthe 

ren Folgen ſo bedenklich Yen konnte, ſchien ihnen 
auch ungewöhnliches Gegenmittel zu erfordern. Es tras 
ten daher der teutſche Kaifer, Ceobold . und Friedrich 
wübelm! e König von Preuſſen, die kaum noch an der 
Gränzſcheide Böhmens und Schleſtens in der drohend⸗ 
fien Stellung ſich im Feldlager gegenüber Fan den 
hatten, nach beigelegter Fehde nach ſelbſt bis auf den 
Argwohn vernichteter Feindſchaft, nicht nur in ein Bünd⸗ 
nis zuſammen, fondern veranſtalteten auch, um ſich per⸗ 
fonlid) naher kennen zu lernen, eine Sufammenkunfr in 
Pilniz einem Lufifhlofle des Kurfürften bon Sachſen. 
Hier traf auch der Graf von Artois, Bruder des Baar 
on 
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von Frankreich, mit ihnen zuſammen, Beide Monar⸗ 
chen erklärten 1 Wier bielten die unglükliche 
Lage, worin König Ludwig XVI fido befinde, und 
aie Ree daraus, für De 17 5 — ng Saar 
Pr alter, Könige ie ABER ieje daher auch auffor⸗ 
Ahern, ee ant 99260 mit ihnen zu 
> Getvirten, Da folge in volle, Freiheit gelegt erde, 
>> und, dann ſelbſt ſeinem Reiche diejenige Betfaflun: 
‚2? geben könne, Die 17 Majeſtat feiner Krone un 
ees hg Bal 10 gema a ben 9 E. 
welchem Fall ſie be hen ihn mit ihrer ganzen 
Waffenmacht zu uateraugen, > i J pee Bidet 
Noch war alſo der 2 nicht erklärt; aber die 
Ruhe in Europa glich der auf der Spize eines Vulkane, 
fo man, wenn man die Oberfläche aufdekt, nichts als 
innete Gärung ſieht, die einen baldigen furchtbaren 
Ausbruch vertundiget, der die ganze Gegend umber mit 
glühenden Lavaſtrömen bedrohk. Denn fo weit ſchon 
fears» gekominen: man beargwohnte ſich von beiden 
Seiten — der nächſte Uibergang zum Kriege. Bald 
war das diss und jenfettige Kheinüfer und die Grange 
Belgiens ſowohl won den Franzen als von dem Kaiſer 
Leopoldumitneiner) frarten Truppenkette beſezt. Au, 
die Zahl der geßuchteten Edelleute mehrte ſich täglich, 
da der gröſte Theil der Offiziere in den franzöſiſchen 


Armeen, ſo wie ſich jedem die Gelegenheit dazu bot, 
zu ihnen ültergtengen! Schon zweiſelte man gar nicht 
mehr an Krieg nur die Zeit, da er ausbrechen würde, 
ſchien ungewiß sun 20 jig ee 
„ Jpitilbey baere Kaifer Leopots, nach feinef milde 
Sim: braun Frieden geneigt , totede ple te 

Hart? 210 ers zudwig die deſſen höch⸗ 
> fer Würde 


mende Achtung sea na e 
reunen Sürften die ihnen entriſſenen Rechte wiede 

» hergeſtellt würden sone et;auch künftig Freund 
„und Bundsgenoſſe des franzöſiſchen Volks ſeyn.“? 
Keines von beiden wollten die Franfen. Nie“ — wa 

ihre Erklärung — würden fie in dem Umfange thre 

> Reichs fremde Herrſchaften dulten; dach wollten fie 
>> den teutſchen Fürſten gern anderweite Entſchädigung, 
"nur nicht in Lande geben. Eben ſo wenig würden 
> fie dulten, daß irgend eine Macht der Welt ſich ans 
mate, über Dinge, die Franfreichs innere Verfaſſung 
» bettäfen, dergleichen die Einſchränkung der ua 
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kath y den Ludwen XVI furz zugor ganz mit Miniſtern 


von der Jacoginer partei heſezt 257 bien einſtimmig 

auf Krieg. Befi 1 ete le in unter den Teja 
tern ein bis dahin ann aus, der das 
malige Miniſter De ea e Du⸗ 
mouríce, der heſtimmt war im Verfolge der Begeben⸗ 


Git und des 
tri nen Sf tel Kr Schleichtum⸗ 
ad der a der A Wozu uch h Ich —— mit öden 


beiten elne Rolle von bédfiglanyend er Art zu ſpielen . de 


Die Aufmerkſamkeit von ganz Europa auf ſich zu heften. 
Eilfertiger, als man je in einer fo wichtigen Sache er⸗ 

arten konnte, nicht ſowoßl in Felge bielfeiriger Erör⸗ 
terung, als im ungeſtümmen Aufflammen von Enthu⸗ 
fia$mus ward daher in der Siping der MationalBerz 

ammlung vom 20 April 17% zugleich über Krieg bexath⸗ 
(hast und wirklich auch Krieg gegen Oeficeioo erklärt, 


e 
1 ich über den Berluft ihrer in 6 60 
e 


enen Ordnung der Dinge 
unter ſich efi Y u 


Rn 
af tiebr acaricio 
lig ‚er nic 3 als E 


a 2775 t gemacht, die Könige Europens hätten zu 
» Schalt der "Keinde der n ee e e 
¿neg 
” 

N. 

1 5 
Krieg w 


„worin die landffüchtigen Verrátber ihres Warerlands 
* ſich perfammelt und deren Fürften ſich ihnen geneigt 


1 


bezeugt, alle Bürger tafe reunde behandeln werde. 
Eine Nation, ſtolz darauf, die Rechte der Natur 
errungen zu haben, werde fie nie an andern verlesen. 
Ihre Krieger wurden ſich auf fremder Erde betragen 
wie in ihrem eignen Vaterlande, wenn ſie da fechten 
müſten. Für das unvermeidliche Ungemach des Artes 
25 es ſollte / fo a möglich, Erſaz geleiſtet werden. 
da würde nun dem übrigen utopa das groſſe 
chauſpiel einer e ation darſtellen; 
a weine Nation, auch mitten in den Stürmen des Kie⸗ 
” ges bon den eee Gefühlen der Gerechtigkeit ducch⸗ 
rungen, die d gemeinen Menſchen Rechte im: 
> mer und überg and. 0 lle beobachte. Ungern 
>” habe fie zu den W fen ge cien» 11119 ihrer Frei⸗ 
heit wegen: in id ben Juyenbtit €, da fie für diefe 
nichts mehr zu fürch sey habe, 9 ſie ſolche wieder 
mit Entzücken niederlegen Sie fürchte den Aries 
nicht, aber lieber wülnſchte fie den e deſſen Ju 
bedürfen fie, in gerechtem Vertrauen auf ihre Macht, 
ohne Scheu bekenne. Das ganze Polk der Franken, 
wie gros es fen, ſtehe unter Waffen da: wer polle 
es wieder in Ketten legen? Vergeblich hoffe man aus⸗ 
wär ts auf innere Sywierracht > ſobald die gefahr berein⸗ 
> brede, würden alle Franken nur einen untertrenns 
lichen Bund a Pfellen bilden. DET. viele Wibel 
uch immer die Feinde der HN ber ae ins 
2 würden, Yo würden fie doch ¿ulejt N wee 
„ne 15190 ihren beffegt Ey Gene 
too 
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& II. Abſchnitt. 


Vom Anfange des Krieges bis zur Su⸗ 
ſpenſion ES XVI, 10 Auguſt 
2. 
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der Te ie ee und mit kluger nänigung bie 
a ie, Die 


um erfien Range emporgehoben hatte. Die Franken 
e n ihn, da unter der friedlichften Auſfen⸗ 
e 


um 
te 
Macht ſchreken; daß er fie fo von weftern Ausbrüchen 
Sig . wollte: aber Arieg mit ihnen wollt' er ges 
nicht. 


nzwiſchen folgte auf ihn in den Königreichen un⸗ 
Fe ER fein Sohn, Frans II, der Zögling ſei⸗ 
des Obeims Jofer; den das Kriegährer, das ihn unter 
ſeinen Augen im Lager hatte aufwachſen ſehen, mit ei⸗ 
Toſchenb. 1794. : € ner 


ner Art von Beseifterung liebte, Auch ward ihm nach 
aller Urtheil die Aaifertrone beſtimmt, da Teutſchlands 

Ei dringend einen thärigen und gewaltigen Beſchüzer 
oderte. 


Der junge König antwortete ſoſort auf die Kriegzer⸗ 
klärung der Franken: Langit ſchon habe er gar nicht 
„ mehr daran geiweifelt, daß die nun in Frankreich 
> herrſchende Partei tollkühner Hezer das Polk erſt zu 
> Kriegsrüſtungen und dann zum Kriege felbit hinreiffen / 
würde. Aber nie fen ein Krieg fo ganz ohne Veran⸗ 
> laſſung geführt worden.“ 


»Man werfe dem Wiener Hofe die den ausgewan⸗ 
2 derten Franfen gewährte Aufnahme und Geſtfreund⸗ 
27 ſchaft vor, Aber wenn dis wirklich auch eine Belei⸗ 
digung wäre, wer habe ſich denn deren ſchuldig ges 
> macht? — nur einige Fürſten Teutſchlands, nicht aber 
dd a eh ae ee 175 

andelt, daß man ihm von franzöſiſcher Seite fe 
» den ſchnieichelhafteſten Dank dafür gefagt habe. 


W uls eine weitere Urſache zum Kriege ſchilze man 
den Bund vor, den der Kaifer mit Kabels onar⸗ 
> hen un geſchloſſen habe, um die Würde der 
„Kronen und Die allgemeine Ruhe zu behaupten. Allein 
>» ber ganze Anlaß zu dieſem Bunde fenen ja! nur die 
dem König . XIV. destilar beiſpielloſe Mis⸗ 
„ handlungen und deſſen Gefangenschaft nach ſeiner 
>” Anhaltung zu Barennes.getvefen : fobald diefe leztern 
dein Ende genommen; ſobald es nur irgend geſchienen, 
2 daß er wieder in die ihm gebührende Würde herges 
> felt fen, habe man nicht mehr daran gedacht, de 
> brauch von einem Mirtel zu machen, welches man 
blos für den äuſſerſten he beſtimmt gehabt habe. 
>> Aber auch ihrer eignen Sicherheit . — hätten die 
Könige Europens zu verhindern gefucht, daß jenes 
„unglükliche Syſtem don Geſezloſigkeit und Volfswurh, 
das man auf alle Art L EEE nicht weiter um 
> fi greife. Es fey das Intereſfe eines jeden unter 
„ibnen geweſen daß, wenn Einer in Krieg verwikelt 
> würde, die andern alle deſſen Sache wie ihre eigne 
» betrachten ſollten. Auch habe der Kaifer, nachdem er 
'die Drohungen und Kriegsrüſtungen der Sranten bers | 
i \ noms _ 


* 
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„pen, in keiner andern Rüfſicht ihnen von jener 
„ Coalition der Monarchen Nachricht gegeben, als da⸗ 
mit fie nicht zweifeln möchten, daß, wenn einer der⸗ 
3 felben von ihnen zum Kriege genöthiget würde, jus 
leid) auch alle andern mit vereinter Kraft gegen fie 
aufſtehn würden. 


„Noch habe ſich die Mäſigung und Friedensliebe 
des Wiener Hofes durch at as ets 
probt. Derfelbe hat nemlich den Forderungen der 
2 teutícben Fürſten, denen ihre Rechte in Elſat und 
„Lothringen enteiffen warden, nicht einmal erwähnt, 
„ damit, obgleich der Kalſer feinen Pflichten als Reichs⸗ 
>> berhaupt nie entſtanden ſeyn würde, er doch zu er⸗ 
„kennen gäbe, daß er nicht night fey, eine billige, 
"den Reichsgeſezen angemeffene gütliche Uebereinkunft 
zu befördern. 


5 % Und, wenn nach allem dieſen noch irgend Zweifel 
„über die wahren Geſinnungen des Katſers übrig blei⸗ 
3 ben könnten, fo müſten ſolche doch bis auf die lezte 
> Sour ſchwinden wenn man bedenke, daß er auch 
„nicht die mindeſten #riegsrüftungen vorgekehrt, das 
3, Heer in Belgien nicht einmal mir einem einzigen Rez 
„„ Jimenk verſtärkt habe. Nur in das Brisgau feyen 
5 6000 Mann abgeſchift worden; aber mir diefen ſey 
> daß dortige Heer nicht über 16,000 Mann ſtark ge⸗ 
z weſen. Erſt dann habe man die öſtreichiſche Truͤp⸗ 
7, penfette an den Gränzen Frankreichs vermehrt, ald 
5, man aus vielen und unlaugbaren Anzeigen habe abs 
>? nehmen müſſen, daß die Franken unabwendbar nichts 
als Krieg wollten! denn fie, fie allein hätten Teutſch⸗ 
land und Fraukreich mit Gewalt in Krie geriſſen, 
Pda ſſe die teutſchen Fürſten ihrer ſeit Jahr under ten 
os Pele enen, in dem Weſſphäliſchen Frieden ausdrüfz 
> lid) beſtätigten Rechte eigenmächtig beraubt hätten. 


Und warum denn dle, die ſchon fo viele Monate 
z hindurch an den Gränzen Feutſchlands und Belgiens 
>? fi unberfennbar zum pollen Kriege gerüfter, über 
> jede noch fo unſchuldige Mas regel, womit der Wiener 
„Hof ſeine vom Hauptförper der öſtreichiſchen Monar⸗ 
zichie fo weit abgelegenen Provinzen ſicher ie 
geſucht, ſich beleidigt fühlten? war um die, die über 
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> alle Könige Europens täglich die wüthendſten Gams 
hungen ergöfen, fic durch einen Bund, der feinen 
> andern Zwek babe, als einen rechtmäſigen Konig wies 
> der in feine rechtmäſige Würde herzuſtellen, in ihrer 
>> Ehre getränkt glaubten? warum endlich die, die mit 
„täglich ſteigender Wuth alle andern Reiche mit der 
> Peſt ihrer Zügellofigfeit anzuſteten drohten, es den 
Königen und Fürſſen Europens verargten, wenn jie 
> Den weitern görtſchritten eines fo unuberſehbaren Uis 
bels einen Damm vorzuwälzen fuchten ? 


> Soldhennadh fodre der König von Ungarn und 
> Böhmen alle Völkerherrſcher, unter welchem Namen 
> fie es auch fenen, auf, da fie wegen thres und ihrer 
Völker Glük in gemeiner Gefahr mit ibm ſchwebten, 
> auch in a Aae gemeine Sache mit ihm 
„ zu machen: zugleich erkläre er die Urheber deg unge⸗ 
> rechreften Krieges, den die Geſchichte fenne, für alle 
> Uitzel, die daraus herflieſen würden, bei den Zeitze⸗ 
> noſſen und bei der ganzen Nachwelt verantwortlich.“? 


Mittlerweile hatten die Franken ihrerſeits den Plan 
um Selozuge entworfen. Ihre Abſicht war, gleid Uns 
fangé durch entſcheſdende Schläge Den Krieg fo zu Tens 
fen, daß er ſich nie dem Innern ihres Reichs nahen 
möchte. Daher wurden unter den Befehlshabern der 
verſchiedenen Heere die Rollen folgendergeſtalt ausge⸗ 
theilt. Die ſchrofen Gebtrapaſſe von Brundeutt Te 
Bisthum Baſel, die den Teutſchen den Eingang in das 
Departement des Oher Rheins und des Doubs batten 
Sfnen können, ſollte Kutner beſezen Indem La Fax erte 
die beiden Städte Luremburg und Kamur, deren erſtere 
die Haupt Bee dez öſtreichiſchen Belgiens iſt, betenns 
te, und dadurch alle Verbindung zwiſchen ihnen unters 
brach, follte, unter Nochambeau's Oberbefehl, Biron 
mit 10,000 Mann mon hinweg nehmen und von da 
nach Brabant gegen Bri fel vorrüken. Zu aleicher Zeit 
ſolften ſich, gegen Flandern bin, Theobald Dillon Dors 
nichs und sElbec weur nebs 8 ſo daß gleich in 
Beginn des Krieges die Heerhaufen der Franken jene 
ganze öſtreichiſche Grange, als eine Vormauer für ihe 
eignes Reich, inbekämen. Gegen Nocamibeaurs eis 
nung, der nur einen les wollte, 
hatte der Miniſter der auswärtigen npelegenheiten, 
. 


Dúmouries, der das Kriegzweſen nach Grundſäzen und 
ous Erfahrung kannte, (denn er harte ſchon im ſieben⸗ 
bab ige Kriege in Teutſchland mitgefochten und trug 

ie Maler feiner Tapferkeit in Narben auf feinem Ges 
lichte) unter Kutner’s und La Sarerros une 
Dicíen Plan entworfen. Auch ſchien folder vorzüglig 
dazu geeignet, die Geſinnungen der Belgier gegen die 

canten, und ob ſelbige nicht von den kaum noch mit 

ewalt der Waffen gedämpften Unruhen, wozu die 
Vetordaunsen Kaiſer Jofefa 11 fie veranlaßt hatten, 
bei diejer nun fo giinfttgen Gelegenheit zu gänzlichem 
Abſalle von dem Haufe Beſtreſch übergeben würden? 
zu erforſchen. 


Der eine Theil dieſes Planes ward ſogleich vollzo⸗ 
gen. Cuftine, der unter Lutner’s Oberbefehl mit eis 
nem Deetbaufen am obern Rhein, an der Grange Helve⸗ 
tens, fand, bemächtigte ſich der Bergſchlünde von 
V undrutt ohne Schwerkſchlag, da die wenigen Oeſtrei⸗ 
cer, die dort geſfanden, ohne das Anrüken der an Zahl 
ee alGutiberlegenen Franken abzuwarten, ſich zu den 
rigen in's Brisgau zurükgezogen hatten. 


Nicht ſo glüklich waren die Verſuche der Franken 
gegen Belgien. Kaum war Robambeau den 21 April 
auß dem Kriegsrathe von Paris abgereißt, als er fos 
gleich des folgenden Tages längs den Gränzen hin in 
nicht groſer Entfernung von einander drei Lager anord⸗ 

nete, wovon das eine bei Valenciennes 18,000, das 
andre bei maubeuge 5000, das dritte bei Dänfichen 
4000 Mann erhielt. Allein Dumouriez, deffen Werk 
vor züglich der ganze Krieg war, und der nochambeau's 
gutem Willen wenig vertraute, weil folder ſich laut ge⸗ 


gen den von ihm vorgeſchlagenen Angrifsé ries 1 


arte. ohne ſich mit ibm darüber zu verabreden fel 

den Befehl ertheilt, daß in der erſten Linie durch ſchnel⸗ 
len Uiberfall Biron mit 10 Bataillonen und eben ſo viel 
Keurerhaufen trons, und Dillon mit etwas geringerer 
Anzahl Vornih*) hinwegnehmen follte, während #thec 
aus dem Lager bei Hünkirchen mit 1200 Mann gegen 
veurne ) zöge: mit dem übrigen Heere ſollte Kos 

€ 3 cham⸗ 


) Tournay. ‘ 
%) Furnes, 


gjambeas ſelbſt den gegen die Feinde anrükenden Biron 


in zweiter Linie unterſtüzen. 


Nachdem alles auf ſolche Art angeordnet war 308 
Biren den zo April mit Tagesanbtuch 10,000 Mann 
ſtark aus dem Lager ab und drang, nachdem er einige 
feindliche Neuter wachen aufgehoben oder zurükgeworſen 
batte, bis über Voffut bor. Allein hier anderre ſich die 
Szene. Statt, wie er gehofft harte, einen unbereiteten 
Feind unvermuthet zu überfallen, oh hier Biron rund 
umher alle Unbóhen mit Deftreiern bef 
nem Empfange in Schlachtordnung fanden. oran 
alles lag — das Geheimnis feines Plans, war vexratben. 
Dod , mit groſer Gegenwart des Geiſtes, je bedenkli⸗ 
der feine Lage war, deſſo mehr Zuverſicht in Blit und 
Mienen, gebot Biron feinem Heekhaufen Halt, ſchitde 
eilig an e a Unterſtüzung und beſchlos end⸗ 
lich, da dieſe nicht kam, ſich nach Quievrain zurülzu⸗ 
ziehen, Aber die Ausführung diefer Abſicht unterbrach 
ein widriger Zwiſchenfall. Ein Reuterhaufen, von 
Furcht oder Unordnung ergriffen, harte ſich in Die Flucht 
geſtürzt. Während Bir on ſelbſt ihnen nacheilte und, 
nachdem er, fie eingeholt, izt zurnend, dann liebkeſend, 
von Rubm. von Freiheit und Vaterland zu ihnen ſprach 
und fie wieder in s Treffen zurüfbrachte, hatten Ders 
rather das Gerücht verbreitet, „der Seldhere ſelbſt ſey 
>? zu den Feinden ile Peer in 6 Bei feiner Rükk unft 
fand Biron das ganze Heer in Gährung: die einen fans 
nen auf Flucht, die andern auf Rache; alle murrten, 
daß man ie zur Schlachtbank geliefert habe. Dieſe Uns 
ruhen entgiengen nicht der Begbachtung des oſtreichiſchen 
Nee de Sa er beſchlos ſie zu nuzen, indem er das 
Zeichen zur Schlacht gab, Erſt kämpfte man von beiden 
Seiten mutbig: die Oeſtreicher, als alte geübte Kries 

er, noch mit Narben von mehrern Kriegen her; die 

ranken mit dem Glauben, daß fie für die ſchönſte 
ache ſtritten und daß Freiheit unüberwindlich mache; 
beide voll gegenfeitiger Erbittefung; Aber der fran⸗ 
kiſche Kriege? war zu ſehr der Kriegszucht ent⸗ 
wöhpt, als daß er aus der Unordnung, worein er 
durch die Ubtvetenheir ſeines Feldherrn aerarhen war, 
fo gleich wieder fic) harte ſammeln können. Einige 
Haufen, in der Beſtürzung, ohne ſich zu erkennen, 
ſchoſſen ſelbſt aufeinander. Hätte im ate 
4 üble 


eit, die zu ſei⸗ 
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wüßle nicht viron immer noch den kalten BLiF det Feld 
herrn behalten, fo wäre fein ganzes Heer nledergehauen 
oder gefangen genommen worden. Er führte daſſelbe 
nicht ohne beträchtlichen Perluſt, mit Schmach bedelt, 
fo eilig wie möglich, nach Valenciennes zurük. Ulber 
feinen Unfall erſtartete ec ſoglelch Bericht an die Na⸗ 
sional Beefaminlung. „as man von den Redner⸗ 
> hühnen in Paris über die entſchiedene Neigung der 
»@inmohner Belgiens für die Franken geſagr, Habe 
die Erfahrung, die er gemacht, nichts weniger als 
» beßätiget. Nicht Ein Belgise fey zu ihnen überge⸗ 
„gangen, noch weniger ein oiteeichifcher Krieger. Da 
» dat Verhängnis beſtimmt zu haben ſchiene, daß ein 
» Feldherr der Franken weder Anfehen noch Vertrauen 
dei dem ſeinigen habe, fo wolle er nun den verhaßten 
unrühmlichen Feldherrnſtab niederlegen, um als ge⸗ 
» meiner Krieger vorn in der Schlacht zu ſtehen und 
» den Tod fürs Vaterland zu ſterben.““ 


Nicht glüklicher fiel der von Dillon unternommene 
Verſuch auf Dornich aus. Er war zu gleicher Zeit, wie 
Biron in das feindliche Gebiet vorgecüft; aber bald 
traf er auf einen öſtreichiſchen Heerhaufen, der von 
Dornich berzog. Gleich im erſten Anfall wurden die 
Franken zurütgedrangt: ſogleich flohen die Schwadronen 
der ſchweren Reuter. Bald riß in dem ganzen Heere 
Schkelen und Beſtürzung ein; mehrere Stimmen ries 
fen: Valles fen verrathen !?“ Alsbald rönte es auf allen 
Seiten: > Werrätheren!? Vergebens unterlies Dillon 
nichts, was man von einem tapfern Krieger und von 
einem erfahrnen Furs fodern konnte. Nach allen 
Seiten zerſtreut, ſtürzte alles in ſchimpflicher Flucht 
auf Ryſſel zu: die Oeſtreicher verfolgten den vor thnen 
Herſtäubenden Schwarm bis an die Thore der Stadt. 
Aber nun erſt, aus Scham oder aus Grimm über die 
Gefahr, der fie kaum entkommen waren, fiengen die 
Soldaten an, in der Stadt ſelbſt ſich allen Ausbrüchen 
der Wuth zu überlaſſen. Rings um — zürnten fie — 
Pfenen fie mit Becrua umſtellt. Porn drobren ihnen 
die Feinde; im Nüfen, noch gefährlicher als Ddrefe, 
„ die Berrärher. Mit geheimen Befehlen reiſſe man 
„ ſie zur Schlachthank Hin, während Dir Feinde, als 

ob fie mit im Kriegkrsthe ihrer Feldberren geſeſſen 


Cra 14 
hätten, alles voraus wüßten, zu allem vorbeteitet 
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» wären, Aber fie würden fic) wegen ſolcher Treuloſig⸗ 
keit ſchon zu rächen wiſſen. ' Indem fie fo ſchrien, 
kam binter dem lezten Haufen der Fliehenden General 
Dillon ſelbſt in einer offenen Kaleſche in die Stadt eins 
gefahren. Sogleich ward er durch einen Schuß verwun⸗ 
det: dann riſſen ihn die Wüthenden aus der Kalefche 
und durchbohrten ihn mit zahlloſen Stichen. Der zer⸗ 
fezte Leichnam ward auf dem Markte verbrannt. Die 
Soldaten und ein grofer Theil des Pöbels tanzten um 
den Scheiterhaufen her und ſchändeten das Andenken 
des unglütlichen Feldherrn mit wilden Perwünſchungen. 
Wu. gefangene Oeſtreicher wurden Opfer dieſer 
ut 


nd ' 


„Glüklicher war #tbec in feiner Unternehmung. Er 
rükte bon Dünficchen bis nach Veurne vor, ohne daß er 
auf feinem ganzen Zuge eines Feindes gewahr ward; 
denn die öſtreichiſchen Kriegsvölter waren ſchon zuvor 
aus Diefer Gegend abgezogen. Die Einwohner der 
Stadt Veurne und der herumliegenden Orte nahmen ihn 
als Freund auf: aber ein Eilbote, der ihm die Nachricht 
von den Niederlagen bei mons und Do nich brachte, 
veranlaßte ihn, daß er ſich ſogleich wieder nach Duͤn⸗ 
kirchen zurükzog. ; 


Niemand zürnte über dieſe unfälle mehr, als der 
Oberbefehlsbaber dochanmbeau, Ihn kränkte der Schimpf, 
der“ ohne feine Schuld, da der ganze Plan des Feld⸗ 
zuges, ſeines JBiderſpruchs ohngegchtet, von Dumouriez 
feſtgeſezt worden war, fein Heer betrogen harte, fo tief, 
daß er augenbliklich feine Stelle niederlegte. Man 
möchte ihm an den Gränzen 5 1 zunächſt 
den Anfällen der Feinde, die Pertheidigung irgend 
einer Stadt übertragen, damit er mit Kuhn flerhen 
» könnte, weil es doch einem Feldherrn der Franken 
nicht vergönnt ſcheine, mir Ruhm zu leben.“ An Ros 
chambeaus Stelle ward Lukner ernannt, 


Auch La Fayerte, der fein Lager bei Giver geſchla⸗ 
gen hatte und dem entworfenen Plan zu Folge gegen 
Namur vorriifen ſollte, nachdem er »iron's und Dillons 
Niederlagen erfuhr, wagte nicht, das Glük eines Tref⸗ 
feng zu verſuchen; ſondern begnügte fic), feine Solda⸗ 
ten durch häufige Poſtengefechte nach und nach an die 
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Gefahren des Krieges zu gewöhnen, und die verfallene 
Lagerzucht unter ihnen wieder herzuftellen. 


Inzwiſchen war mit unglaublicher Schnelligkeit das 
Gericht nach paris durchdrungen, > wie unglüklich die 
' Verſuche auf inons und Dornich ausgefallen, und 
wie die Soldaten nicht blos gegen ihren Feldherrn, 
> fondern auch gegen die Gefangenen wie Barharen ger 
wither hätten.” Trauer und Abſcheu ergriffen die 
gus National Verſammlung. Sogleich gab fie en 

Befeg, wie in Zukunft das Völkerrecht und die Pflich⸗ 
ten der Menſchheit gegen den Gefangenen beobachtet 
werden folíren Sie ſelbſi auch errotbete über die Ver⸗ 
brechen ihrer Krieger, von deren Menſchlichkeit fre kaum 
wenige Wochen zuvor, im Angeſichte von Europa fo ets 
‚babene Dinge verſprochen hatte. Auch fühlte fie fido 
von dünrer Ahndung ge ee wenn fie von dem Anfange 
des Krieges hinaus auf deſſen Fortgang ſah; ihre Krie⸗ 
ger, die dismal felbft zuerſt einen unvorbereiteten Feind 
unbermuthet überfallen hatten, waren ohne Mühe von 
ihm zurüfgefchlagen worden. Was füt ein Los ſtand 
ihnen nun erſt bevor, wenn nun bald die ganze Laſt 
der öſtreichiſchen Völkerſchaaren, und dad unüberwundne 
Heer der Preuſſen, und die vereinte Macht faſt aller 
Könige Europens gegen fie andrang! Und nicht nur 
von auffen wälzten ſich rund umher Gewitterwolken 
heran, fondern ein noch ſchreklicherer Sturm bereitete 
ich im eignen Innern Frankreichs. In allen Theilen 

¡efes weitgedehnten Reichs hatten die ausgewanderten 
Adelichen gedungene Anhänger jerfireur, die zu derſel⸗ 
ben Zeit, da der Krieg mit Oeſtreich ſich entflammen 
würde, an verſchiedenen Gränzpunkten, beſonders im 
Süden, wo dad Blut der Einwohner ohnehin feuriger 
wallt, Unruhen erregen ſollten. Ihre Hauptgehilfen 
hierin waren die Prieſter, die als Feinde der neuen: 
Verfaſſung den durch fie vorgeſchriebenen Bürgereld 
nicht ſchwören wollten, und die Gemiither der unwiſ⸗ 
fenden arofen Volksmaſſe durch Künſte aller Art zum 
Fanatiſmus ſtimmten. : 


Lange und ernſt ward in der National Berfamm- 
lun über dieſen Gegenſtand berathſchlagr. Einige crus 
gen 3 an, man 10 5 um den ganzen Mulas 1 

eler Streitigkeiten räumen 

gfeiten gu e a ege zu wchrleſter 


Prieſter überhaupt von der pty al frei ſprechen: 
aber od pind Theil drang auf die Verbannung deriels 
ben, weil man auf dieſe einzige Weiſe noch den Graueln 
eines Bürgerkrieges vorbeugen könnte. Man ſollte fie — 
2? riefen die Heftigern — auf Schiffe zufammen gepaft 
> ohne Steuermann und obne Ruder den Stürmen 
„' und den Wellen des Meeres preis geben, damit 
2 man nie dem Polke der Franken den Vorwurf “maz 
chen könne, als habe es irgend ein Ufer mit dieſer 
E bp beflecken wollen.” Die National Verſammlun 
deſchlos: daß jeder eidſcheue Driefter, fo bald er dur 
das Zeugnis bon zwanzig Bürgern feiner Gemeine 
überwieſen würde, Unruhen erregen zu wollen, alsbald 
aus Frankreich verbannt werden folíte. 


„Ohngefähr um die nemliche Zeit war der Kriegs 
Miniſter Zervan in der National Verſammlung mit 
dem Vorſchlage aufgetreten, bei Paris ein Lager von 
20,000 Mann, als Shupoebre beides gegen die innerh 
und auſſern Feinde, zu errichten. Dieſer Vorſchlag 
gab Stoff zu den heftigſten Debatten. Die einen glaub⸗ 
ten darin die unzweifelhafte Rettung des Staats, die 
andern deſſen unvermeidlichen Untergang zu finden. 
Unter dem eiteln Vorwande des Gemeinwohls?) — 
jasıen die leztern— >? fuche man nur die ohnehin ſchon 
übermächtige FacobinerVartei noch troziger zu waf⸗ 
nen. Weder König noch Geſez hätten einiges Ans 
a mehr; die ganze Staatsgewalt fey in den Hans 
2 den Der Jacobiner diefer Wüthenden, die ſich nur 
„ im Chaos ihrer Zerfiorungen gefielen, nur immer 
> auf neue Rebolutionen fannen.” Allein von der ans 
dern Seite ſtellte man o er bor: > París, die Mies 
> ge der Freiheit, in jeder Rüfſicht die wichtigſte Stadt 
» des Reichs, liege kaum einige Tagreiſen von den 
> Gränzen ab. Niemand könne künftige Zufälle vers 
> bürgen. Wie nun, wenn die Heere der Franken uns 
> glüklich ſtritten? was würde dann den Feind in fers 
nem Rennlaufe nach Paris nach aufhalten? Der Klu⸗ 
>? ge wünſche das Beſte, aber bereite fic) auch auf daz 
„ Schlimmſte. Und wär auch kein auswärtiger Feind 
„ zu bekämpfen, fo fen doch kein Mittel wirfſamer den 
a bi PARAR der ſchon fo nab drohe, in feinem «ten 
*Uufflammen zu erfiten.” Dieſe Berrachtungen 

machten endlich den Boridlag des n, 
e 


Die National Werſammlung erkannte die Errichtung 

deg * durch einen förmlichen Schluß, der zugleich 

mit jenem andern eden Verbannung der eidſcheuen 
tiefter dem König überbracht ward, damit folder zu 
eiden ſeine e n ertheilen möchte. 


Allein nach wenigen Tagen ſchon zeigte ſichs, wie 
weir entfernt der 2 Hievon fel. Der Ariegs Mie 
iſter Servan, der zuerſt das Lager bei paris in Vor⸗ 
blas gebracht batte, erhielt ſeine Entlafung. Verge⸗ 
eng bezeugten darüber die National Verſammfung und 
ab Volk laut ihre Bekümmerniß, ihren Unwillen. 
Auch der Minifter des Innern Roland und der Steuer⸗ 
Minister Elaviece, beide als warme Jretheſtsfreunde 
und Vertheidiger der Volks Sache bekannt, wurden 
unmittelbar darauf abgedankt. Kaum einige Tage ſpä⸗ 
ver traf gleiches Schitſal auch den Kriegsminkſter Dus 


mourics, det nun als Generalleutnant zur Nord Armes 
unter Lutnern abgieng. 


qu La Fayette, lange ſchon entſchiedener Widerſacher 
ſich und dem Bares 
e 


>> rafter zu 8778 4 und jene tollfühne Rorte, die uae 
etren felt halte, die verfaſſungsmäſige 
der Waffe der 


„ werde man ihm um fo weniger berargen, wenn er 
5 frei rede, da er von je her fein Le en gegen die 
Freiheit nichts geachtet habe.” Er fügte y 
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die ein Feldhert an der Spize feines Heexes gebe“ — 
ſagten dieſe — >> fondern Befehle. Auch helle da. Sas 
2 pette's Schreiben den Abgrund einer ſchändlichen 
»»Perſchwörung auf; denn an demſelben Tage, da Buz 
>> mouriez abgedankt worden, habe jener aus feinem 
»»Lager von Maubeuge fein Schreihen, worin er dar⸗ 
„über frohlofe, abgefditr. Was denn in La Sarerre 
> für ein in das Dunkel der Zukunft hineinblitender 
> Genius wohne? In einem Feldlager, dem Feinde 
> gegenuber, habe man dringendere Sorgen, als Briefe, 
gros wie Abhandlungen, zu ſchreiben. Auch finde 
>> man darinn nichts von La Faperte's affectirren Lako⸗ 
”nifmen. Aus Allem erhellet, daß jenes Schreiben 
» von Paris aus in das Lager geſchickt worden und daß 
„La Fayerte weiter nichts als feinen Namen darunter 
„gezeichnet habe. Ein Soldat müſſe Geſeze befolgen; 
»» nicht, fie geben. So bald Cromwell ähnliche Schrei⸗ 
> ben an das brittiſche Parlament erlaflen habe, fey es 
» um die Spa Kreiheit gethan geweſen. Bel La 
» Gayerrers grofem Verbrechen fey man dem öffentlichen 
»Wobl auch ein groſſes und auf lange hinaus merk⸗ 
> ppürdiges Berfpiel von Race fduldig. >” — Hiergegen 
erwiederten La Fapyette's Freunde: ”umfonft beſtrebe 
man ſich, gegen die Biederfeit feiner Geſinnungen 
> Argwohn zu erregen. Ob denn nicht jeder Patriot 
>> pariiber ſeüfze, daß der staat in Parteien jerriffen 
fey, die nur durch die Beute des fierbenden Pater ⸗ 
lands übereinander empor zu fleigen ſuchten? Nur 
„»ein Mann von greſen Thaten und anerkanntem 
„ Ruhme habe ſich in folder Lage der Dinge dem am 
> Rande des Abgrunds ſchwindelnden Baterlande als 
Retter anbieten konnen. Wenn La Fayette den Staat 
» nicht mit ſtarkem Arm aufrecht halte, ſo ſey es für 
immer um denſelben gethan.“ 


Die ganze unermeßliche Stadt Paris erierh über 
diefen Streit in Bewegung. Noch waren die Urtheile 
der ungeheuren Volksmenge, getheift; aber als ſogleich 
darauf der König der National Verſammlung bekannt 
machen lieg: er babe ſich bewogen gefunden ihren 
beiden Schlüſſen, die Verbannung Der eidſcheuen 
> Priefer und die Exrichtung eines Lagers bei Paris 
» betreffend, ſeine Genehmigung zu ber . — da 
verbreitete (id), wie durch einen Elekterſchlag, allge» 

meine 
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meine tiefe Bekümmerniß, allgemeine Verzweiflung am 
Heil des Staats. Man wiithere, Dag die Patrioten 
vom Ruder entfernt, daß die beiden wirkſamſten 
' Mittel gegen die innern und äuſſern Feinde, Mittel, 
Die das ganze Volk fo dringend verlangt habe, nun 
'' durch die Treuloſigkeit des erſten Stgatsbeamten, 
> durch das demſelben von der conftituirenden Merz 


' ſammlung verrätheriſcher Weiſe bewilligte Veto ges 


lahmt würden.” Eine unermeßliche Zahl Bürger 
unterzeichneten daher ein Bittſchreiben, (petitiöm 
worin fie foderten, daß der König von jenen beiden Schlüſ⸗ 
fen der National Verſammlung feine bis daher vers 
ſagte Genehmigung ertheilen ſollte. Mit dieſem Bitt⸗ 
ſchreiben zogen gleich des andern Tages (20 Jun.) über 
12,000 Einwohner der Antons und Marcells Vorſtadt. 
Männer und Weiber mit Waffen unter Kriegsmuſik 
durch den Saal der National Perſammlung, die ges 
ſcheben laſſen mufte was fie nicht hindern konnte, und 
von da gerades Wegs gegen das Schloß der Tuilerien, 
dem Wohnſize Königs Ludwigs XVI Während die 
Menge dahin fortwoogte, ſtrümte noch ein Volkshaufe 
nach dem andern herzu, ſo daß, als endlich der ganze 
Zug vor dem Schloſſe ankam, ein Gewühl von mehr 
als 40,000 Menſchen beiſammen war: Mationalgarden, 
Grenadiers, Piken Manner, Kanonen, Pferde, Wei⸗ 
ber mit blofen Gábeln, mir Ofengabeln, Schaufeln 
und Harken; überall die rothe Müze; ein unaufhörli⸗ 
ches Gebrülle: Es lebe die Nation! Die ungeheur, 

Menſchenmaſſe drang ohne Widerſtand in das Schlo 

ein, und faſt in demſelben Augenblike waren von unten 
bis oben alle Fenſter offen, wimmelten alle Zimmer von 
Menſchen. Der König hielt ſich hinter einem Life, 
berlaffen von allen feinen Leuten; neben ihm Malte 
Perbion; vor ihm die Pifen Männer, ihre Hüte auf 
den Köpfen. Einer davon pafte ihn an der Bruft, und 
ſchüttelte ihn: ' Hör! es iſt Zeit, daß du dich erflärit, 

>95 du König der Franken, oder quid Koblenz 

>> fepn willſt? Wenn du nach Koblenz willſt, fo ſchwö⸗ 

ren wir, dich bis an die Gränze zu begleiten, ohne 

daß dir ein Haar gekrümmt werden falls aber du 

»muſt dich entſchließen?? Ein anderer ſezte ihm die 
Jacôbiner Müze auf. — — Mittlerweile hörte man in 

alien Zimmern nichts, als ein tauſendſtimmiges Ges 


urn des Veto nta, ime 
ſchrei um Suruͤtnahme des ES Der K e 
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mer die rothe Milze auf dem Kopfe, obne tiber das tooz 
gende, Gewuhl um fid) Der irgend Erſchürterung zu auf⸗ 
fern, verlangte zu trinken: man gab ihm eine Bouteille, 
aber kein Glas; er fest die Bouteille an den Mund, 
und trinkt auf's Wohl der Nation. Aber nichts ver⸗ 
mocht' ihn zur Zurüknahme feines wero zu bewegen. 
Maire Perhion ſtellte dem Volke vor: » noch immer 
z heiſe es in Europa, der König fen in Paris ein Ge⸗ 
Aer Volks. Ob ſie denn ſelbſt nun durd 

>» fo unerhörten Zwang dieſe Berlaumdung in Wahrheit 
W ber wandeln wollten? 06 fie nicht wüßten, bab die 
» Conſtitution es ganz deſſen freier Willkür tiberlaffe, 
Job er die Schlüfle der Nationaſ[Verſammlung ges 
I nehmigen, oder verwerfen wolle?” .. Perbion?s 
Gründe, mehr noch fein Anſehen bei dem Volke, wirk⸗ 
ten ſo mächtig, daß bei Anbruch der Nacht die Menge 
wieder aus dem Schloſſe abzog: auch in der Stadt ſelbſt 
blieb alles ruhig; niemand hatte bei dem ganzen Auf⸗ 
laufe das Leben verloren. be 


Mit Adlereile, wie gewöhnlich, trug das Gerücht 
die Kunde von dieſen neueſten Pariſer Szenen zu den 
Armeen und in die Departemente. Einige tadelten, 
mehrere entſchuldigten, aber weit die meiſten lobprieſen 
noch ſogar dieſe — wie fie es nannten — Aufwgallung 
» pon Patriotismus.“ Morziiglich beftete aller Augen 
General La Faxerte auf ſich, der von feinem Lager aus 
nach Paris kam, um in feinem und feines Heeres Nas 
men über die Häupter der Gräuelthat — fo nannte er, 
der Wahrheit gemäſer, die Begebenheit vom 20 Jun. — 
die cachende Gerechtigkeit aufzurufen. Wie ſehr auch 
die Jocobiner partei ſich dagegen ſtemmte, fo ward er 
dennoch vor die Schranken der National Perſammkung 
gelaflen. Da er vernommen“ — ſprgch er hier — 
5 daß man ihn wegen feines kürzlich erlafienen Schrei⸗ 
? bens an die Perſammlung angeflagt habe, fo felle er 
fd nun perfónlid dar, um ſich nochmals für den 
» Perfaſſer deſſelben zu bekennen, und, wenn ſolches ein 
Verbrechen fen, alle Schuld davon allein zu Fragen, 
fern von feinem Lager, und beraubt des Schuzes, 
> den er in der Liebe feiner Waffenbrüder ohne Zweifel 
gefunden haben würde. Die Gráuel, die fo eben 
Paris erſchürtert, hätten alle wahren Freunde des 
* Paterlands, und beſonders auch die u} mit 
: / mer; 
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„Schmerz und mit Abſcheu erfüllt. Der Soldat fange 
an zu zweifeln, ob es wirklich die beſſere Sache fed, 
5 für die er fechte. Nie fey ein Zeitpunkt dringender 
> aetvefen, fo wie die auswärtigen Jeinde⸗ alfo noch 
5, vielmehr diefe innere Peſt mit einem Rieſenſchlage zu 
>vertilgen, und der NarionalVerſammlung und dem 
„Könige jene Freiheit wieder zu geben, die jeder ein⸗ 
„zelne Bürger Frankreichs für ſich anſpreche. Er fodre 
» daher in feinem und feines Hreres Namen, daß die 
» Urheber des Aufftandes von 20 Jun. als Hochverräther 
>befirafe und daß nach Umterdriifung jener Faction, 
„die ſich ausſchliefend aller Gewalt anmaſſe und auf 
* nichts als Mord und Zerrüttung une „alle berfafs 
’ ſungsmäſigen Staatsgewalten, injonderheit die Has 
tional Verfammlung und der König, wieder in ihr 
>” gebührendes Anſehen eingefest würden. Dann er 
” würden alle Krieger feiner Armee mit Entzüten ihr 
„Blut für die vaterlandifde I verfirömen.’” 
Daflelbe ; was La Sarerre perſönlich in der Marionals 
Perfammlung portrug, erklärte auch Lukner in einem 
Schreiben... In Paris und in ganz Frankreich herrſch⸗ 
te um diefe Zeit nichts als Mistrauen und wechſelſeis 
tiger Haß. Die unbändige SacobinerParthet, die nach 
allen Geiten hin nichts als Berrath und Gefahr für die 
Freiheit fah, und die gemäſigtern Feuillans lagen gegen⸗ 
einander in unaufhörlichem Nampfe: gerade ik mar Dies 
fer Kampf, der ſich zulezt für Die Jacobiner entſchied, de 
Moment feiner Kriſe nah. Man ſah ſich untereinander 
an, verlegen und doch seenigs man bofte und fürchtete 
und zweifelte; jeder Merb der Staatsverwaltung war 
pim „ zu einer Zeit, die die e Masregeln, die 
cchnellſten und muthigften Entſchlieſfungen foderte. 


Denn ſchon wälzte ſich die ungeheure Laſt des Krie⸗ 
y mit den auswärtigen Mächten immer näher an 
rankreichs Gränzen binan. Ein sſtreichiſches Heer tief 
aus Ungarn und Böhmen heraus, über 60,000 Manns 
in nicht viel mindrer Zahl der König von Preuffen, um 
die teutſche Verfaſſung zu fhiigen und den Froz des fran» 
a Volks Senats zu beugen; mit ihm ein Heep⸗ 
aufe det Seffen, rükten mit Gewaltzügen an den bein 
‘por. Die kaum geſchloſſene Verbindung zwiſchen Dette 
reich und Preuſſen war fo innig, daß ein und derſelbe 
Feldherr über beide Heere den Sberbefehl mit uns 
4 C8 ſchränk⸗ 


ſchränkter Macht erhielt. Dieſer Feldherr war Herzog 
arl von Braunſchweig, der ſchon in den Krlegen 
Fade des Grofen geglänzt hatte und nun feit feiner 
Cafarartig ſchnellen nternehmung gegen Holland für 
den Erſten Feldheren des Zeitalters galt. Er lies, 
eh' er in Frankreichs Gránjen einrüfte, folgendes ma⸗ 
nifeſt vor ſich her gehen; 2 


‚> Den Verwegenen in Frankreich, die das Ruder 
„ der Staats Verwaltung an ſich gerifien, habe es 
„„nicht genügt, daß fie die Rechte der efizungen der 
> teutfchen Fürſten in Elſas und Lothringen unterdrükt, 
„im Innern alle Ordnung und alle Kraft der Geſeze 
= e gegen die geheiligre perſon des Königes und 
>, defien erhabene Familie täglich neue Frebel verübt. 
„„Sie hätten ſich endlich zum lezten Zeitpunkte hin⸗ 
>reifíen laſſen, indem fie kr Kaiſer einen ungerechten 
benen iándis: und deſſen belgiſche Provinzen 
N a 


len hätten. 
Der König von Preuſſen, mit dem Kaiſer durch 
Vein enges Schuz Bündnis vereint, überdies ein über⸗ 
„„ wiegendes Glied des deutſchen Staatzkörpers, habe 
z daher nicht umbin gekonnt, feinem. Bundsgenoſſen 
und feinen Mitſtänden zu Hilfe zu ziehen. 


„Aber noch liege beiden Mongrchen ein wichtige⸗ 
Prer Zwrk am Herzen — der, dem Zuſtande wilder Ge⸗ 
2 Ezloſigkeit in Frankreich und den Gewaltthaten gegen 
„Thron und Altar ein Ende zu machen, dem Könige 
„ ſeine Freiheit und Sicherheit wieder zu geben und 
„ ihn in den vollen umfang feines rechtmäſigen Anſe⸗ 
hens her zuſtellen. + 


Der Raifer und der König feyen überzeugt, daß 
weit der gröſte Sheil Der Franken die Grauel einer 
Rotte, die fie unterjocht hatte, felbjt. verabſcheuten. 
Der Uugenblif der Hilfe fey nun VES da das Ende 
» ded öffentlichen Elends, die Zeit gerechter Rache. In 
5 dieſer Abſicht erkläre er, als Oberbefehlshaber der 
> beiden Heere, folgendes: : 


1.) Die zwei verbündeten Höfe hätten in dem ge⸗ 
"Pgenmwärtigen Kriege, in den fie durch lia 


x 


daß fie alles bei 


"ren Drang der Umſtände verflochten worden, nicht 
eigne Eroberungen, ſondern einzig das Glük von 
> Frankreich zum Zweke. 


2,) ' Beide feyen weit entfernt, ſich in die innern 
> Angelegenheiten Diejed Reichs zu miſchen. ie tolls 
„ten nur = König und deſfen Familie aus ihrer Gee 
>» fangenfebaft befreien, und ihm Die norhivendige Sis 
> herheit verſchaffen, damit er das Gluf feines Bolted 
> nach seinen Gutbefinden ohne Gefahr ſelbſt wieder 
gründen könne. 


3.) »Alle Städte, Schlßſſer, Dörfer, alle Perſo⸗ 
> nen, die ſich dem Könige dfort unterwerfen würden, 
>” ſollten unter dem beſondern Schuze der vereinten 
Heere ſtehen. 


155 »Die NationalGarden würden eee 
>» einitiweilen für die Rube der Städte und des Landes, 
> für die Sicherheit der Perſonen und der Güter aller 
„Einwohner Frankreichs bis zur Ankunft der teutfomen 
> Kriegsbölfer zu wachen, bei Strafe, dafür perfonlich 
> verantwortlich zu ſeyn. Würden im Gegentherl Has 
„tional Harden wider die Kriegsvölker der beiden 
' perbündeten Höfe fechten, oder mit Waffen in der 
„Hand ergriffen werden, fo follten fie als Störer der 
öffentlichen Ruhe und als Empörer gegen ihren Rós 
nig beftraft werden. £ 


uns) Alle Generale, Offiziere, Unteroffiziere und 
Gemeine der Linientruppen folíten zu ihrer alten 
„Treue zurükkehren und ſich augenbliklich dem Könige 
unterwerfen. ‘ 


6.) > Eben fo ſollten alle Mitglieder der Departes 
mente, Difirifte, und Municipalitäten in ihren Bes 
”zirfen mit ihrem Leben und Vermögen für allen 
Brand, Raub, Mord, für jede Gewalt verant⸗ 
wortlich ſeyn, wenn nicht erwieſen werden könne, 

gerragen, um ſolche zu verhindern. 


7.) Alle Einwohner der Städte, Schlöſſer, und 
» Dörfer, die es wagen würden, ſich gegen die Kriegs⸗ 
ar pölfer der verbündeten ar zu bertbeidisen „, pde 
; 9 
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8.) Die Stadt Paris und alle Einwohner derſel⸗ 
ben ohne Unterſchied ſollten ſich unverzüglich dem 
„„ Könige unterwerfen, ihn in gänzliche Freiheit ſezen 
„ und ihm und allen Perſonen feines Haufes diejenige 
Ehrfurcht bezeugen, wozu das Natur und Volker⸗ 
recht Linterthanen gegen ihre errſcher verbinde. 
z Alle Mitglieder der Nattonald erſammlung, alle 
öffentliche Verwalter, die ganze NationaiGarde 
„der Stadt ſolften für alle Exeigniſſe perſönlich verant⸗ 
„ wortlich ſeyn, fo daß fte auf Kriegsart, ohne je Gnas 
de zu hoffen, gerichtet werden ſollten. Utberdies er⸗ 
2 klärten nod) beide verbündete Monarchen auf das feier⸗ 
Lifte, daß, wenn das Schloß der Tuilerien mit Ge⸗ 
> walt erbrochen oder misbandelt, wenn dem Könige 
„„ und deſſen Familie die gerinafte Gewalithat, die ges 
„inge Beſchimpſung zugefügt, wenn nicht unmittel⸗ 
2 bar für deren Sicherheit und ie geſorgt würde, 
"fie in ſolchem Falle eine eremplariſche, auf ewig denk⸗ 
„würdige Nache üben würden, indem die Stadt Parts 
„ der Plünderung und ganzlichen Zerſtorung überlaffen, 
„ und die Emporer, die ſich folder Grauel ſchuldig ges 
„macht, mir allen verdienten Martern beſtraft werden 
> ſollten. Dagegen würden, wenn die Einwohner von 
27 Paris die obigen Vorfhriften ſchleunſg und pünktlich 
7, befolgren, beide verbündete Monarchen ſich bei dem 
> Könige auf's eifrigſte verwenden, daß er ihnen alles 
„erlittene Unkecht verzeihe und die ſtrengſten Maas re⸗ 
23 m ergreife, um ihre Perſonen und Güter zu 
chern. 


„So weit das manifeſt des Herzogs von Braun- 
ſchweig. Bekannt mit feinem Ruhme hofte er, wenn 
er nech während der erſten Eindrüte, die feine Ertlas 
rung toirfen müſte, mit einem fo arofen Heere, dem 
weffengelibteſten in Europa, unaufha ther beranzöge, 
dag der gröſte Theil der Franfen, von innerer i 
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tracht zerfleiſcht, überdrüſſig einer unruhigen Freiheit, 
deren Behauptung ihnen nun fo zweifelhaft ſcheinen 
muſte, fofore nach ihrer alten Verfaſſung zurükgreifen, 
und, ſo bald ſich ihnen die Gelegenheit dazu böte, 
willig wieder ſich ihrem Könige unterwerfen würden. 
Aber alle dieſe Erwartungen, wie ſcheinbar und wie 
län zend fie auch waren, täuſchte der Erfolg. Die Frans 
en, weit entfernt, den uth zu verlieren, würden 
izt durch Haß gegen den auswärtigen Feind noch hefti⸗ 
ger zur Liebe einer Freiheit entflammk, die man ihnen 
mir fo groſſer Anſtrengung zu entreiſſen drohte. Kein 
„ Wunder — fagten fie — wenn man wider Paris, 
7 das Wiegenbette dieſer Freiheit, Feuer und Schwert 
"und alle Gravel der Zerſtörung bereite; wenn man 
alles, was man als das Entſezlichſte kenne, drohe, 
Hals ob man nicht wüßte, daß freie Männer nicht 
durch orte bejiegt wurden, Frei zu leben, oder 
* zu ſterben — das hätten fie geſchworen, das würden 
” fie auch halten. Wenn es fo ſeyn müſte, ſollte Paris 
ein zweites Sagun: werden, follte ganz Frankreich ei⸗ 
” nem fo groſen Beiſpiele folgen. Pertilgen, ausrotten 
> vielleicht könne man die freien Franken, aber ewig 
» nie unterſochen.“ 


Um übrigens das ganze furchtbare Gewicht diefes 
Krieges gehörig ermeſſen zu können, wird es hier an 
feinem Orte feyn, zu bemerken, welche macht jeder der 
Rieafabrenden Theile dazu brachte. 


Die Franken waren ſowohl durch die ausgerundete 
zuſammengedrängte Gröſe ihres Reichs, als durch ihre 
furchtbaren Rüſtungen auf Kriegsfälle fete Cudwig XIV 
unſtreitig das mächtigſte Volk in Europa. Dieſer Mo⸗ 
narch, von Ehrgeiz glühend, hatte, indem er ſich von 
Krieg in Krleg ſturzte, feinen Staat mit Burgund und 
fijas und einem arofen Theile Belgiens vergröffert, und 
die Gränzen diefer neuen Eroberungen durch Feſtungen 

edeft, worunter beſonders die, die der berühmte Mars 
ball Vauban erbaut hatte, für beinah unüberwändlich 
galten. Hiezu kam noch, unter der Regierung Lud: 
wig's XV, das groſe Herjogthum Lothringen, gleichfalls 
durch mehrere Feſtunzen geſchüzt, worunter tes und 
Thionville die ſtärkſten find. Durch dieſe ungeheure 
Kerte von Feſtungen, die ſich von den Gränzen del 
' É 10 giens, 


nd. Rhein, bis nach Selverien hinabzieht —im Ganzen 
technet man deren Zahl uber ein halbes Beiden — 


eindesein⸗ 
tud fo gefidert, daß man es fur unnöthig hielt, darin 
irgend eine weitere förmliche Jeſtung zu erbauen! Auch 


äber, je gröſer die Gefahr vor dem herantüfenden 
Sede kam, deſto kühner rüftere fic Alles zur Ge⸗ 
genwehr. : 


Die verſchiedenen Heere der Franken ſelbſt waren 
um dieſe Zeit in folgender Stellung. Wo man einen 
Anfall beforgen zu mufien glaubte, gegen die “Sranien 
Belgiens, Ccurſchlande und Gavorens — denn auch der 
König von Sardinten ſchien nun als erklärter Feind der 
Franken aufzutreten, da er den an ihn abgeſchikten (Hes 
ſandten Semonville nicht annehmen wollte — am <4 

8 es er 


la 


— 
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der Rhone, unfern Lyon, hatte montesqufou fein Las 
er; den Ober⸗ und Nieder Rhein dekten Biron und 
Bellermann; bey ak ſtand L£utner, bey Sedan La 
Fayette, bei Maulde hatte Dumourtez, der, wie wir 
oben ſahen, nach Niede, legung feiner Kriegsminiſters⸗ 
Stelle als General zu dem ae Belgien beſtimmten 

cere abgegangen wan, ſich in einem aufferft vortheil⸗ 
haften Jager geſezt. Der gemeine Soldat war voll Ans 
hänglichkeit für die neue Conftitution ; aber ez gebrad) 
ihm an Kriegszucht und Dienfigeborfam, die im Felde 
oft mehr wirken, als perfönlicher Muth, die neuerlich 


ausgehobenen Krieger waren nicht hinlänglich in den 
Waffen geübt; überdies herrſchte im ganzen Heere Mis⸗ 


trauen gegen die Offiziere, von denen man argwöhnte, 


e den König wieder in feine vorige Macht 
rye 


erSefrellt, weil alsdann auch fie die en En UNS 
ihrer fonft gehabten Adels Vorrechte hoffen dürften. 
nter den Befehlshabern erwartete man am meiſten 
von Luknern und La Farette. ' Jener, ſchon in frühern 
Kriegen berühmt, fey ergraut unter den Waffen; 
»unverzagt im Gefechte, aller Kriegsfalle fundig, pans 
”re er mit der Erfahrung des Alters noch das Feuer 
» der Jugend. Dieter, gleichſam im Schooſe det Frei⸗ 
heit gebildet, der Freund und Waffenbruder des 
ae Washington werde unfehlbar feinen vorigen 
„ Ruhm behaupten. Nu zu frith werde der Feind, Er, 
der ſchog vor der Schlacht als Sieger ſpreche und 
nichts als Ketten tine — nur allzukrüh werde er füß⸗ 
fen, was unter ſolchen Unfífbrern freie Männer, die 
> für Herd und Vaterland kämpften, gegen Herz und 
> Anthellloſe Soldknechte ve möchten. Noch beivahrten 
die Jahrbücher fü Die Nachwelt auf, wie die Schwei⸗ 
ser und Klederlönder fo kleine und eben darum erſt 
fo perachtete Völker, das ſtolze Joch der öſtreichiſchen 
und ſpaniſchen Herrſchaft abgeworfen hätten. Auch 
den Amerikanern habe man im Anfange des rubme 
wür digſten aller Kriege Hohn geſprochen; aber bald 
» habe Britannien mit feinen 5 5 Verluſt erfahren, 
daß, wenn ein Volk einmal aufgeſtanden fen, um 
> ſich in Freiheit zu ſezen, es durch feine Heeresmacht 
Fin der Welt mehr Daran verbindert werden könne. 
„Und mit welchem Felſengurt von Feſtungen fey Frank⸗ 
„teich niche nach allen Seiten hin umgeben! wie made: 
dan Volkszahl! eee duͤrch ſeine Sein 
: 1 
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, Allein auf der andern Seite drohten nun immer nis 
Ber die Kriegsbeere der beiden mächtigſten Monarchen 
Europens, die durch . der Kriegszucht und durch 
Uibung im Felde in der affenfunft zu einem rade 
der Vollkommenheit gelangt waren, der für das Höchſte 
in diefer Art gelten konnte. > Lufner und La Fayette 
>> ſelbſt?' — ſagte man — würden es nicht wagen, 
» id einem erzone von Braunſchpeig an die Seite zu 


; g 
Lee vr alt en 0 beträchtliche Herrhaufen angeführt 
2 ene Generale und fijiere, die noch in 
der Schule Irtedrich s des Groſen gebildet worden, 
| 4 — in dem 
„ geuerlichen Ariege 911 die Türken berühmten Feld⸗ 
ein Sobeniobe, ein Elairfait und 


* bwerden in einem Heere, vie das fran zöſiſche, das 
von faſt allen feinen erfahrnen Vefeplehabern Ders 


> noch den Kanonendonner nicht anders als bei Freu⸗ 
32 denfeften gehört, oder zu höhern Stellen vorgerüften 


auern vollends, die weder die Waffen zu fubs 
von Kriegs⸗ 

zucht härten, und unter dem Vor wande der heiligen 
Muſſiggang a Zügelloſigkeit 


5, Hilfsvölkern unterſtüft, da fo viele einde zumal au 
5 die Britten fofgefalfen, von diefen iche rem) = 
> gtoungen werden können. Aber man bergeffe dagegen 
andre Beifpiele unſrer Zeit — die Zollinder und 
>> Belgier. In was für erhabenen Phrafen härten nicht 
3, beide bon Freiheit, von Tod fürs Vaterland gefpros 
chen! wie hätten de nicht Wuth und Nache geschäumt! 
Aber fo wie nur den Sollandern ein preu ſcher, , Fi 

els 


„Belgern ein Shreichifeber Hecrhaufe auf den Naken 
„gekommen, ſeyen unplözlich die Redner verſtummt, 
„die Generale noch vor der Schlacht entflohen, die 
' Soldaten nach dem hed a Gefechte zerſtreut, 
„ Städte erobert, der ganze ufruhr erſtikt worden. 
Gerade fo werde es aud in Frankreich gehen. >> 


Je näher die Sachen dem Moment der Krife rükten 
Defio'lesbeniebsitlier ſtritt ar fo von pc Seiten 
über den muthmaslichen Erfolg des Krieges, und nie 
waren wohl die Geſinnungen un Urtheile der Menſchen 


getheilter. 


Sobald man indeß in paris von der bis dahin im⸗ 
mer noch bezweifelten Nachricht — daß auch der Adnig 
von Preuffen an der Spize eines groſen Heeres mit Ger 
walczügen gegen den Jihein vorrüke — volle Gewißheit 
erhalten hatte, lies die National Verſammlung in allen 
Abtheilungen der Stadt feierlich aufrufen: „das Vas 
„ terland fey in Gefahr. Die Birger mochten Sorge 
„tragen, daß es der allgemeinen Frelbeit nicht an Vers 
y theiviqung gebrecht“ ... Aber ſelbſt diefe fo furcht⸗ 
bare Ankündigung vermochte nicht, die in Partefen Ges 
riſſene Stadt zur Eintracht zurük zu bringen. er 
Hauptſtof des Streites war Ca Sayerte, den man, wer 
gen feiner öffentlich in der ationalVerſammlung 
gegen die Jacobiner gewagten Anklage, mit Argwohn 
Und mir Beſchuldigungen aller Art überhäufte. y, Bet 
„„der Hröften täglichen Gefahr feines Heeres fey der 
„Heerführer ſelbſt nach Paris abgereift, um, der Him⸗ 
„mel wiſſe, welche? Faction anzuklagen, da er mikler⸗ 
er weile beſſer gethan haben würde, den Feind zurül zu 
„ſchlagen. Ja! es habe ihm nicht einmal daran ge⸗ 
„ gügt; auch Lutne in habe er zu überreden geſucht, 
„daß fie beide, jeder mit feinem Heere, nach Paris 
„liehen, und da dem Volks Senate und dem Polke 
„„ ſelbſt nach ihrer Willkür iche vorſchreiben möchten. 
„„Es habe fic eine unermeßliche Kette von Merrärberei 
„gebildet, deren erſten Ring der König felbit in der 
„Hand halte, Das Wiener Cabinet und das der Tule 
„ lerien handelten im engſten Einverſſändniſſe: the 
„ Hauptwerkzeug fey jener modiſche washington, jener 
% eld der beiden embipbáren Y — Namen, womft 
man La Fayetten fonſſ im ane Ernſte beehrt bete e 
12 
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Eine Reihe von Tagen hindurch ward über dieſe Sache 
mit groſer Heftigkeit in der National Verſammlung 
debattirt; es kam zum Stimmenſammeln und bier ſiegte 
die Meinung derer, die für die Losſprechung des e⸗ 
nerals waren. Aber ſogleich beim Herausgehen aus dem 
Verſammlungsſaale muſten diefe den Grimm des darnder 
aufgebrachten Volkes empfinden; fie wurden ausgeziſcht, 
mit Vorwürfen, mit Drohungen überhäuft, einige ſogar 
mit Säbelhieben verwundet. 


Paris uam ganze Schaaren freiwilliger Krieger in 


— 


eichnet ). Schreklich war die Wirkung, die die von 
en Parteihäuptern in Umlauf gebrachten Gerüchte auf 
ein ſolches Volk haben muſten, Man verbreiterenemlid 
allenthalben: > eine Verſchwörung von der furchtharſten 
> Arr, an deren Spize der Hönig felbft ſtehe, fer ih⸗ 
> rem Uugbrud nabes auf ein gegebenes Zeichen ſoll⸗ 
> ten in paris und in den Departementen alle, die 

„ man als die feurigſten Velksfreunde kenne, auf Einen 

Tag hingemordet werden: ſchon ſeyen die Profcris 
>ptionstifien fertig: Maire Perbion (damals der 
>? Goze des Parifer Volks) follte das erfte Opfer feun; 
2" die den Dolchen der Meüchelmörder entgehen würden, 
> ſollten eines nicht minder ſcheuslichen Todes unter 
„den Händen der Henker ſterben, denen zu dieſem 
Mordfeite fon Tag und Stunde beſtimmt ſey “ “„ 

Durch dieſe und ähnliche Beriihte mir Schreken, mit 

Wuth und Verzweiflung erfüllt, 1 das Volk mitten 

in diefer Nacht dom 9 auf den so Auguſt die Loſungs⸗ 
zeſchen zu einem völligen Aufſtande: die Lärmtrommeln 
wirbelten; alle e heulten zuſammen; Kano⸗ 
nen dennetten, Von allen Selten conte zu Miltioneys 

malen der Ruf: >? man ſeze den Kania ab, aber man 
ſchone feines Lebens!” Das Gebrülle der Schreien⸗ 
den, das Gerafiel der Reuter, das Si: ungeheure 
Gewühl der fid bin und ber wälzenden Menge wekten 

ur erwartung der grauenvollſten Auftritte, So brach 
er Morgen des Auguſts an. 


König Ludwig XVI hatte in feinem Schloſſe der 
Al ibm Si c Baa N 5 
oll ihm die Nachri u: ” die Menge fey in vollem 
Anzuge gegen das Schloß. » Eilig chte nun der 


un ete ongrch in dem einzigen Orte, wo er fie 


A aden zu können glaubte — in der Mitte der Nas 
longlVerſammlung, Sicherheit für (id) und die Sets 
nigen. Kaum war er hier angekommen, als inzwiſchen 
der ungeheure Volks Schwarm, bon den MWiirhendften 
der Jacobiner angeführt, die Marfeilfer iind Breiter , 


) Sind die Worte Nabaur’s, im Almanach hiftorique 
de la revolution frangaife, L. III. p. 14% 
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Königs und ein Regiment Schweizer, das er zu ſeiner 
Bewachung zurüf behalten hatte. Sogleich began der 
Ungriff. Wer zuerſt feuerte, die Marſeiller ? oder die 
Schweizer? wird nach allen von beiden Seiten geſam⸗ 
melten Nachrichten ſelbſt der Nachwelt noch zweifelbaft 
bleiden. Das Volk brannte nun alle Kanonen, die es 
bei ſich batte, auf die Burg ſeines Königes, wie auf 
eine feindliche Feſtung los. Verzwetflungsvoll focht man 
auf beiden Selten: bald Mrómie Alles yon Blut; Leich⸗ 
name lagen auf Leichnamen gehäuft. Endlich drang die 
Menge unaufbaltbar in das Schloß; aber auch hier 
noch 255 den Treppen, in den Gemächern, dauerte das 
Gefecht fort. Viele wurden aus den Abtritten, aus 
den Schorſteinen hervorgeriſſen, und ſogleich mit 
Schwertdiehen zerſtükt; andre wurden oben von dem 
Dache, wohin fie ſich in Winkel verfroden batten, bine 
Untergeſtürzt und lagen da ſcheuslich zerſchmertert, nicht 
mehr zu erkennen. Alle Kalten, alle Schränke wurden 
aufgeſprengt. Schriften, Juwelen, Gold und Silber, 

emünzt und ungemünzt, wurden von der Plünderung 
Hinweg in den Schoos der National Verſammlung ges 
bracht. Keine Art von Rade oder Wuth blieb ungeübt. 


Während ſo in der Königsburg geraſ't ward, erlies 
die NatfonalVerſammlung in Gegenwart König Luds 
wig's XVI, der ſich mit den Geinigen auf einer der 
Logen befand, den Schluß, daß derſelbe feiner Asnigs⸗ 
Gewalt vorläufig eneſezt, und fein bisheriges Eintom⸗ 
men von 25 Millionen in Geld und einigen Millionen 
Gütergenuß aufgehoben ſeyn follte, bis die Nation 
nicht nur über fein künftiges Schikfal, ſendern übers 
haupt über Alles, was auf Sicherstellung der Freiheit 
in en mens habe, ſelbſt entfcheiden würde, zu 
welchem Ende ſolche eingeladen ward, eine National⸗ 
Convention zu bilden, die den zo September in Paris 
ihre Sizungen eröfnen ſollte. Ludwig XVI ward ins 
zwiſchen mit ſeiner Gemahlin marie Antonie, ſeinen 
beiden Kindern und ſeiner Schweſter in den Tempel, 
ein altes, febr geräumiges Gebäude, das einſt von den 
Tempelberren bewohnt geweſen war und daher noch 
dieſen Namen führte, ünter der engſten Aufſicht vers 
wahrt. In die Departemente und zu den Kriegsheeren 
dieler ſogleich Abgeordnete ab, die die Nachricht von 
diefer groſen Tagesneufgkeit dahin bringen und Ken 

Outen, 


A 


follten, daß darüber nicht irgendwo Aufruhr ausbreche. 
Zugleich ward beſchloſſen, daß La Fax erte lebendig oder 
fod nach Paris geliefert werden ſollte. 


Dis iſt daß kurze Gemählde des Tages vom ro Aus 
guft, in den Augen der Jacobiner partei in Frankreich 
eines heiligen, in denen des übrigen Europa eines der 

ſchreklichſten Tage, wovon die Geſchichte weiß. Mir 
Haben daſſelbe, gemas der Kurze, die wir uns zum Ges 
eje gemacht, nur mit Feier Hauptzügen entworfen: 
wer es in allen feinen Theilen aüsmahlen wollte, wurde 
über Diefen einzigen Tag ein beſonderes hiſtoriſches Werk 


ſchreiben müſſen. : 


O > en A Xt 


€ 14 gi, Ab⸗ 


III. Abſchnitt. 


Von der Suſpenſion Königs Ludwigs XVI bis 
zur gaͤnzlichen Abſchaffung der Koͤnigswuͤrde in 
Frankreich und deſſen Umformung zur Re⸗ 
publik, 21 September 1792. 


> 


ie Nachricht von der Sufpenfion des Königs drang 
wie ein Elekterſchlag durch ganz Frankreich. Weit 
der gröſte Theil der Marion äuſſerte fein Entzuken darxü⸗ 
ber, „daß — wie er ſich ausdrütte — ,, in der groſſen 
‚‚neuorganifirten Staatsmaſchine cine fo koſtbare, fo 
„gefährliche Verzierung vor der Hand wenigſtens auſſer 
Gebrauch gebracht worden ſey.““ Aber in einigen 
Schelte beurtheilte man den taihen, kühnen 
Schritt der National Perſammlung ganz anders: man 
glaubte darin den Umſturz der kaum zu Stande gekom⸗ 
menen Conſtitution zu finden; man gab zu bedenken, 
von welchen Folgen der Zuſammenruf einer Natlonal⸗ 
Convention ſeyn müſte, zu einer Zeit, da grofie feind⸗ 
liche Heere ſchon an den Gränzen des Reichs finden 
und wegen Pi Hauche von Beleidigung, die dem 
Könige zugefügt würde, Feuer und Schwert und eine 
nie erhörte Rache drohten. 


Noch weit zweideutiger waren die Geſinnungen der 
Armeen, die man noch nicht hinlänglich kannte, oder 
gegen deren Befehlshaber man ohnehin ſchon mit Miss 
trauen erfüllt war. Es wurden daher, wie wir bereits 
oben erwahnt, zu jedem Heere aus dem Schooſe der 
National Verſammlung drei Abgeordnete geſchikt, um 
an Ort und Stelle zu exforſchen, wie die Befehlshaber 
und wie die Soldaten dächten. Die Abgeordneten, wel⸗ 
che in die Lager kamen, welche unter ttiontesquion an 
der Rhone, unter Biron und Kellermann am “Tae 

ans 


— jor = 


ftanden, wurden unter lautem Jubel der Soldaten ema 
angen: auch die Befehlshaber ſelbſt huldigten ohne 
edenken allen Schlüſſen der NatlonalVerſammlung. 
Aber deſto drükendere Beſorgniß erregte La Fayerte, 
gegen den, felt er mit Verlaſſung feines Heeres ſelbſt 
nach Paris gekommen war, um die Jacobiner anzuklagen, 
ohnehin allgemeines Mistrauen herrſchte. Aus den 
Schriften die man den 10 Auguſt bei der plünderung 
des Schloſſes der Tutlerien gefunden, hatte ſich's ges 
zeigt, daß er mit dem Könige in enger Verbindung 
ftand, Auch Lutner, deſſen Sprache ohnebin nicht die der 
feinern Welt war, hatte von der Nation nichts weni⸗ 
ger als mit Achtung geſprochen: überdis ſchienen ſeine 
vertraute Freundſchaft mit La Fayette und fein hohes 
Alter ihn ohne Mühe gewinnbar für die Gegenpartei 
zu machen. Bald klärten ſich dieſe Beſorgniſſe näher 
auf. Die von der National Verſammlung zu dem 
Heere unter La Sayerre abgeſchikten Abgeordneten tours 
den, als fie nach Sedan kamen, von der Municipalität 
daſelbſt geſanglich angehalten. Sogleich verbreitete ſich 
die Kunde davon nach Paris: alles zürnte hier über den 
dem ganzen Polke in der Perſon feiner Stellvertreter 
E efügten Schimpf; niemand anders ward für den Ur⸗ 
eber dieſer kühnen That gehalten, als La Fayette; und 
fo war es auch Denn faum hatte er von den Ereig⸗ 
niſſen deg 10 agua Nachricht erhalten, als er fein 
Heer in Schlachtor zung ausrüfen lies, ihm alle Szenen 
frock ſchreklichen Tages mit Entfezen fchilderte, und 
ann zulezt frug: „„ ob tapfere Krieger einen, ihrem 
2, conftttutionsmafigen Könige zugefügten ſo ungeheuren 
„Schimpf ohne Nache an deſſen Urhebern dulten? ob 
a fie nicht vielmehr ihm, der fie zum Ruhme und zur 
„ wahren Freiheit führe, als einem ſchwachen, par tei⸗ 
„ ſüchtigen, unerfahrnen Volks Senate folgen woll⸗ 
„ten? Die ihn und das Vaterland nicht verlaſſen woll⸗ 
„ten, follten ihm das mit einem Eide verſprechen.“ 
Ohne Bedenken ſchwuren ſogleich zwei Bataillone; aber 
wie die Reige an das dritte fam, weigerte ſich zuer 
deſſen Oberſter. Dis Beifpiel wirkte allgetmaltts aut 
das übrige Heer: kein einziges Rataillon ſchwur weiter; 
ſelbſt die, die ſchon geſchworen hatten, nahmen wieder 
ihren Eid zurüf. . . Go fah ſich dann ein Feldherr, der 
kaum noch der Abgott feines Heeres geweſen war, plöz⸗ 
lich von dieſem und von allen 41 Ausfihten, OF 
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Rts ſonſt vor ihm geöfnet hatten, vetlaſſen. Er wußte, 
aß der Befehl gegeben war, ihn lebendig oder tod 
nach Paris zu bringen; obne Zaudern, welches die Um⸗ 
aly nicht geftatteten, entſchlos er ſich daher zur Flucht. 
bn begleiteten mehrere Offiziere von feinem Generale 
fiabe, worunter einige, wie Bureau de puzi, Alexander 
Lameth, Latour moubourg sc. zugleich mit ihm in der 
conflitutrenden Spo AE Mega + geſeſſen und 
Darin mit von den erſteh Rolten geſpielt hatten. Dieſe 
kleine Schaar merkwürdiger Manner wollte mit Umge⸗ 
„hung alles öſtreichiſchen Gebiets ſich nach Holland flüch⸗ 
ten, um von da aach Amerika überzuſchiſfen und an den 
Ufern des Delaware im Schooſe der Freiheit zu ruben, 
die La Sayerie mit harte erfechten helfen und für fein 
eignes Vaterland nun verloren hielt. Allein im Biss 
thum Lüttich, wo fie auf eine feindliche Streſfwache 
fließen, warden fie erkannt, angehalten und als Ger 
fansens erſt nad Namur, von da nach Weſel (und zur 
ezt nach Magdeburg) abgefübrr. .. Auf ſolche Axt war 
der Feldherr, in dem die Franken im Anfange des Kxie⸗ 
den en glühendſten Vertheidiger ihrer Freiheit zu fins 
den gehoft batten, ehe noch irgend ein entſchefdender 
Schlag erfolgt war, des Hocverraths angeklagt; nur 
durch e Gefangenfcafe der Todesſtrafe in feinem 
Vaterland entgangen! Vielen ſchlen ed feiner unwür ⸗ 
dig, daß Er, ein Menn von ſolchem Tbarenruhm, fdo 
nicht lieber beides von der Gefangenſchaft der Feinde 
und den Verfolgungen der Seinigen nach Rómerare 
Durch fein eigen Schwert in eine beſſere Welt gerettet: 
andere bemitleideren ihn, daß er nach fo vielen Bets 
dienſten um fein Barerland, wenn er nacht das traurige 
re der Flucht gewählt, unfeblbar unter dem 
eule des Henkers hätte bluten müſſen. 


oe Fall von La Fayette zog den von Lutner nach 
fic. Zwar beargwohnte man weniger die Geradheit der 
Geſinnungen dieſes Generals; aber bei dem Weine 
den er nicht immer mit Mäſigung trank, waren ihm 
manche Acuſferungen gegen die neue Lieblingsidee der 
ranken — die volksgouverainetät entfallen. Auch 
bien, abgefeben von feiner Freundſchaft mit La Faxerte, 
ein allzubohen Alter ihn unfähig zu machen, die Bee 
chwerden eines fo furchtbaren Krieges zu ertragen. 
Man lies ihm daber feinen Gehalt und Rang, 41.40% f 


deten 
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ſchall von Frankreich; aber den Oberbefehl über fein 
2. erhielt Kellermann, der damals in Mes lands 
uch Arthur Dillon, General in dem Heere da“ gegen 
Belgien and, mard feiner Stelle entſeze, weil er ſich 
erſt nach langen Zögern dem Schluſſe in Betreff der 
Sufvenjion des Königs unterworfen hatte: an ſeine 
telle fam Dumouries, der über jenen Schluß der Mas 
tional Berſammlung unter allen Befeblsbabern die lau⸗ 
teſte ge bezeugt, und ihr, ohne abzuwarten, his 
n Abgeordneten bei ihm eintreffen würden, m voran 
schriftlich feine unbegränzte Huldigung dargebracht hatte, 
Eben darum ward ihm auch der Oberbefehl über das 
pac pat fonft unter La Fayette geitanden hatte, An» 
vertraut. q 


Allein die Liebe der Soldaten für Lutneen, ihe 
Kerrrauen auf ihn, war fo gros, daß sie laut ihre 
Trauer äufferten, daß man jie cines Generals beraude, 


der fie zum gewiſſen Stege führen würde. Auch war 


der Mangel an erfahrnen Beſehlshabern, die man an 
feine Stelle härte ſezen können, mit eine Urſache, daß 
dieſer Greis von mehr als ſiebenzig Jahren, den man 
kaum noch ganz auſſer Thätigkeit geſezt batte, nun 


gar zum Genevaliffemus exnannt ward, der allen übri⸗ 
gen Feldherren die nórbigen Befehle ertheilen und ſich 


n Ehalons aufhalten ſollte, um die aus dem Innern 
Frankreichs dort IDEEN ee Bürgerſoldaten in 
den Waffen zu üben und je nach Erfordern der Umſtän⸗ 


de zur Verſtärkung der verſchiedenen Heere abzuſchiken. 


ter dem Oberbefehl Des Fer zogs vo ig in 
den erſten Tagen des Auaguſts um Fag ee A 


den auch nicht einmal nitbig, Wenn París, die Biege 


0 
ft aller y fir ganz 
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te man hoffen, die Gährung in dieſem Reiche eben ſo 
niederzuſchlagen, wie die in Holland durch die Bezäß⸗ 
mung von Amſterdam. Und das unermesliche paris lag 
nur wenige Tagreiſen von den Gränzen ab: die franz 
zöſfſchen Heere waren ſchwach, zerftreut, nicht an Kriegs⸗ 
jun: gewöhnt; es war gar nicht zu erwarten, daß fie 

em Druke der furchtbaren teutſchen Kriegsmacht irgend 
follten widerſtehen können; eine einzige Zauptſchlacht 
konnte das ganze Schikſal Frankreichs entſcheiden; denn 
war diefe für die Teutſchen gewonnen, fo konnten fie 
ohne weitern Schwer tſtreich bis nach Paris vordringen 
und dieſe unermesliche Stadt konnte, wenn man ihr 
nur alle Zufuhr abſchnitt, am leichteſten durch Hunger 
bezwungen werden. 7 


Diefem Plan gemäs führte der Zerzeg von Braun⸗ 
ſchweig ſelbſt, durch das Trferiſche, gegen Lothringen, 
wo der furzeſte und am wenigſten mit Feſtungen beſezte 
Weg nach Paris fido öfner, das Hauptheer, wobey Kos 
nig Friedrich wilbelm ſelbſt und deffen beide Söhne 
durch ihre Gegenwart den Muth der Krieger belebten. 
Von der linken Seite rüfte Zobhenſohe mit mehr als 
30,000 Mann gegen das Elſas vor, lagerte fic erſt bei 
Landau, einer der Haupt Veſtung Frankreichs, wandte 
1 aber bald von da ab, und drang gleichfalls gegen 

othringen ein. Rechts zog Clairfair aus dem Luxem⸗ 
burgiſchen her, gleichfals gegen Lothringen finan; und 

le Sage eno während Er und Sobenlobe die Veſten 
Me; und Thionville und andre in jenen Gegenden ums 
lagert hielten, würde der parses von Sraunfehweig mit 
70,000 Mann dem Phalanx des preuſſiſchen Heeres, 
und mit einem Heſſiſchen Heerhaufen gerades Weges ge⸗ 
gen Paris ſelbſt anrüken. Schon hielt man allgemein 
Diefe Stadt für verloren. Denn wie härte man auch 
nur denken können, daß ein Heer ſchnell zuſammenge⸗ 
o nod) ga roher Krieger, die weder Lagerjude 
noch Dienſtgehorſam kannten, dem geübteften Kriegs⸗ 
heere in der Welt, von den berüßmteſſen Feldherren 
angeführt irgend würde widerfteben können? Schon 
der See dieſes, aah a td an den Granjen Belgiens, 
eben fo ruhmbolf für die Teutſchen, als unaiinftia für 
die Franken, muſte dieſe über den Erfolg des ganzen 
Krieges mit banger Ahndung erfüllen. Auch die nachſr⸗ 


Frankreich, unter die gewalt der Sieger lam, fo u 


felgens 


— 
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Folgenden Begebenheiten waren nicht bon der Met, daß 
fie zu beſſern Hofnungen hätten berechtigen können. 


Dicht an der Gränze Frankreichs liegt Strk, ein 
Städchen, nahe an der Mofel, mir einer befeſtigten 
Burg. Der preuſſiſche Vortrab, obne noch die Anfunft 
des &robgefüniiie abzuwarten. bemächtigte ſich deſſel⸗ 
ben ohne Schwierigkeit: die Beſazung, die kurz zuvor 
r harte, lieber nach Spartaner Art bis auf den 

ezten u ſterben, als den ihr bom Paterland angewie⸗ 
fenen Poſten zu perlaſſen — lies fich hinten an der 
Burg mit Seilen hinunter, und entkam fliehend zu den 

brigen. Wenlge Tage nachher drükte der preuffiſche 

ortrab die Vorwachen des feſten Lagers, das die 
Franken zwiſchen den beiden Feſtungen montmedy und 
Longw errichtet hatten, ohne Mühe zurüf: die Fran⸗ 
ken hoben ihr Lager auf, und zogen ſich tiefer in ihr 
Land. Die preuſſiſche Armee in Verbindung mit dem 

eerhaufen des Generals Claicfair, rükte nun vor 

ongwy, die erſte ¡eftung, die den Weg ins Innere 
Lothringens öfnet, und die Ludwig ein wegen ihrer 
Lage und ihrer S i gewöhnlich Frank⸗ 
reichs Eiſenchor nannte, ie Beſazung in Longwy 
war uber drirthalbtaufend Mann ſtark: mit Geſchüz und 
Waffen aller Art war fie im Üiberfluſſe verſehen; ihr 
Mundvorrath konnte leicht auf mehrere Donate reichen. 
Schon barten die Teutſchen Bomben geworfen, die hie und 
da zündeten; doch war das Feuer bald wieder gelöſcht wor⸗ 
den. Am Morgen des dritten Tages ward die Stade durch 
einen Herold aufgefodert: „wür den fie zaudern, fo ſollte 
„geſtürmt werden und dann ſey für fie der lezte Tag ge⸗ 
2 konymen,’’ Der Kommandant, averane, und die Eins 
wohnkr waren mebrfür ihre Sicherheit, alsfür ihren Ruhm 
beſorgt; man ward bald der Ulbergabe einig: „„die 
„ danze Beſazung follte freien Abzug haben; nur folíre 
fie den übrigen Krieg hindurch nicht mehr gegen die 
2% Teutſchen fechten.“ So ſiel die erſte Feſtung eines 
Volkeß, deſſen Loſungswort: Frei leben, oder fferben! 
war, ſchon dem blofen Drohen des heranrükenden Fein⸗ 
des! Doch mitten unter der allgemeinen Furcht in 
Longwy glänzten einzelne Beifpiele vo Srelengrófe 
bor, Mehrere Kanoniere, welche wußten, daß die 
Alibergabe der Stadt beſchloſſen fen, aber noch nicht 
die Bedingungen derſelben kannten, um nicht lebend 
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$ die Gewalt der Feinde zu kommen, ſtürzten ſich über 
ie Wälle hinab und entfamen fo zu den hrigen, Ei⸗ 
ner, den alten Römern in den ſchönſien Zeiten ihres 
Ren, ano gleich, da er feiner unmúrdia hielt, zu flies 


4 


en, und doch Alles verloren fab, fitirjre ich auf feinem 
often, den er keines Fuſes breit verlaſſen hatte, in 


fein eigen Schwert. Allein die Menge deg zaghaften 
Pobels, der nur Uibergabe wollte, fegte ob: Longwy 
Hfnete den Teutſchen feine Thore. Mit dieſen zog auch 
der Grav von Provence, Bruder des Königs Luz 
wigs XVI, ein. Alles wettelferte ihm Blumen und Lore 
beerkränze auf den Weg zu fireuen: eben das Volk deſ⸗ 
fen Ruf kaum noch: ,,Sceibeit oder Tod! / geweſen 
war, ſchrie nun unaufhörlich: „es lebe Konig Lud⸗ 
er Wig XVI! es lebe der Grav von Provence! 2 


Die Teutſchen um den erſten Schreken zu nüzen, 
rükten nun leia ins Innre Rothringend bis nach 
Verdun vor — Sar Bele, die ihnen auf der 
Hoerſtraſſe nach Waris noch im Wege and. Gränzenlos 
war daher die Betäubung in diefer ungebeuren Stadt, 
als ein Eilbote nach dem andern mit der Nachricht dort 
anfam: „Longwy fey erobert; ſchon werde auch Verdun 
4% belsgert.““ Sogleich lied der Gemeinerath durch 
feierlichen Ausruf verkünden: „„Alles folíte zu den 


— 


„Waffen greifen; 60,000 freie Männer ſollten ſogleich 


„„auf dem Märzfelde ein Lager bilden, um entweder 
„unter den Schwertern fremder Stlaven den Wer luſt 
„der Freiheit nicht zu überleben, oder vielmehr dieſe 
„Sklaven ſelbſt, die es wagten, den Boden der Frei⸗ 
„ belt mit ihrem Fustritte zu befudeln, dem werdiens 
z.teften eller Tode zu opfern“ ... In der Nattonal⸗ 


Derfammíung, fobald die Nachricht von dieſem Ent⸗ 


ſchluſſe darin kund ward, beeiferte ſich joe Mitglied, 
hn in die Werte zu preiſen, ihn den ſchönſſen Auftval⸗ 
lungen des alten Griechen und Nömer Muthes an 
die Seite zu ſtellen. „So iſt er denn nun da“ — 
rief Vergniaur — „ jener Tag, dem wir länaft entaes 
„gen foben, da paris den Belfern ein feiner würdiges 
„ Beiſpiel geben, da es zeigen muß, was die Energie 
„der Sreibeit vermag. Der Oberbefehlsbaber der 
„ Teutſchen hat den kübnen Entſchluß gefaßt, gerades 
„Weges gegen dieſe Grade anzurtten. Bedenkt er 
„denn nicht, wie ungeheuer dis Wagſtüf if? ae 
„ Hau 
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„Haufen von Bürgerſoldaten, wenn ſchon an-Waffens 
„Übung den Preuſſen nicht gleich, werden ſie doch 
„durch kleine Geſechte ermüden, durch Ubichneidung 
„der Zufubr auébungern; und dann werden unfte 
„ groſſen Heere, die an den Gränzen unſers Reichs 
” fit bilden, wie Orfane ihnen auf den Rüken fallen, 
„und fie bis auf den Resten vertilgen, damit Diejelbe 
„Erde, worauf fie fic Lorbeere zu pflüken wähnten, 
„iht Grab, das ewige Monument ihrer Schande werde. 
„Sie hofften, ganz Frankreich fey von Schreken ges 
„lähmt? auch finden ſich freilich Menſchen unter uns, 
„„die, unwürdig der Freiheit, über jeder Gefahr erbe⸗ 
„ben, die wegen des Verluſtes einer einzigen Stadt 
„zun ſchon am Heil eines ganzen, in feinem Umfange 
4/fo groſſen, in feinen Hilfsquellen fo unerſchöpflichen 
Reiches verzweifeln. Möchten doch diefe alle, wie 
„ viel ihrer auch find, nach Longwy, dieſem Wohnſize 
„,der Feigheit flüchten! Denn was ſoll die Hand voll 
„Feinde, die in Frankreich eingedrungen iſt, wenn wir 
„dagegen uns ſelbſt zählen? Aber warum if man fo 
„ láffia in Befeſtigung der Stadt? Wo find jene ¿abla 
„loſen Hände, deren Eifer bei der Zubereitung des 
„ Märzfeldes zur Feier den Bundesfeñes der Gegen⸗ 
„„ ſtand unfrer Bewunderung war? Vergeſſer nicht, Bür⸗ 
„ger! daß es izt nur noch wenige Tage find, die ents 
„ ſchelden müſſen, ob wir Kor Männer bleiben, oder 
¢ wieder niedergedrüfter als je die Kette der Sklaverei 
e ſchleppen follen. 3 
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erihöpfen und, wäre fie vergeblich, unter den Trüm Y 
mern der abgebrannten Stadt einen edlen Tod ſterben 
er läßt den Gemeinderath bi berrammeln; er theile 
ihm feine Plane über die kühnen Ver theidlgungsmittel. 
die er vorfehren will, mit. Uber Die Feigen wollen 
durchaus, daß die Stadt übergeben werde. Beaurcpaite, y 
den dieſer Gedanke mit Abſcheu erfullt, wendet Alles 
an, um die Feigen zur Höbe ſeiner Geſinnungen em⸗ 
por zu heben. Umſonſt.. . „ Nun denn! — ſagt er it 
mit einem Ton voll Wehmuth über das Schitfal feines © 
Vaterlands — „in mix wenigſtens ſoll man keinen ver⸗ 
zy vhther finden.“ Mit dieſen Worten zieht er ein Pis 
ol, den Schlüſſel in die freie Welt der Geiſter, aus 
ex Taſche, und zerſchmettert ſich, unter dem Ausrufe: 
„Freiheit! Freiheit!“ das Gehirn.. . Nun erfolgte | 
ſogleich die Uebergabe der Stadt: den 2 September 
zogen die Teutſchen darin ein. 


Inzwiſchen hatte der eine öſtreichiſche Heerhaufe un⸗ 
ter General Clerfaic die Stadt Srenat hinweggenom⸗ 
men, die, obgleich nicht gros, doch durch ihre Lage an 
der Maas für das vorgeriitre teutſche Heer von Wide 
tigkeit war. Der andre öſtreichiſche Heerhaufe, unter 
dem Fürſten von Sobenlobe, war vor Thionville, eine 
ſtarke Veſtung an der Moſel press und bereitete ſich, 
ſolche mit aller Macht zu belagern. 


| 

1 

t 

| 
Schreklich war die Wirkung, die die Nachricht, daß 
auch Verdun von den Feinden im erſten Vorſtürmen 
Faber mer. worden und daß deren Heer nun ſchon 
unaufbaltbar gegen Paris anrüke, auf das Polt in dies 
fer ungeheuren Stadt erzeugte. Erſt war alles von 

Schreken flare: aber bald trat Muth an die Stelle von — 

Betäubung. Nun hörte man nichts als das Geſchrei: 
„ alles fey verrathen; nur im Tode der Verräther fey 
„vielleicht noch Rettung.“ iner den andern noch 

mehr zum Grimm entflammend zogen die beivafneten |} 

Haufen die ſich zuſammen gerottet hatten, überall hin, 

wo ſeit dem 10 Auguſt, alle, die nur irgend verdächti 
geſchtenen, als Gefangene aufbewahrt würden. Suer 

1 der Zug nach der Karmeliter g irche. Hier wurs 

en Über 200 ungeſchworne Prieſter, zum Theil am Al⸗ 

tare ſelbſt, geſchlachtet: das Blut Ros in Bachen zu allen 
Thüren der Kirche heraus. Von da wälzte ſich der 

Schwarm 


P 
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Schwarm nach dem Gefängniſſe der Abtei; über 900. 
Gefangene erwarteten hier ihren gewiſſen Tod. Aber 
die Wüthenden fiengen nun an, eine Art von Volksge⸗ 
richt zu errichten. Jeder Gefangene ward kurz verhört: 
die wegen Schulden ſaſſen, oder abgelebte Grete, oder 
Mädchen, für die ihr zartes Alter ſprach, wurden frei 
gegeben, unter dem wilden Aufjauchzen: '' es lebe die 
ation !?? Alle Staatsgefangene hingegen, mehrere 
Hunderte an der Zahl, und unter diefen Prinzeſſinen, 
Minister, Offiziere, Schriftſteller, fo wie die Reihe an 
fie kam, wurden niedergemezelt, und auch bier tönte bei 
jedem Säbelhiebe der Aufſchrei: >? eg lebe die Marton!” 
Auf dieſe Art zogen die Wüthenden von einem Gefäng⸗ 
niſſe zu dem andern. Das Menſchenſchlachten währte 
fort, bis alle Gefängniſſe leer, alle Gefangenen zer⸗ 
ſtükt waren; es hatte den 2 September um 4 Uhr Nach⸗ 
mittags angefangen und die ganze Nacht hindurch bis 
den andern Morgen um 7 Uhr fortgedauert. Der poli⸗ 
tiſche Fanatismus hatte hier ein eben ſo ſcheusliches 
Mordfeſt gegeben, wie in der Bartholomäus lacht 
1572 Derteligisfe. Und aud-hier wüthete man nicht in 
Paris allein: auch in andern Städren Frankreichs lies 
das Polk ſich zu derfelben Unmenſchlichleit hinreiſfen. 
Die Gefangenen, die, als des Hochverraths angeklagt, 
in Orleans geſeſſen hatten, und, weil der dortige Ober⸗ 
Nationglcßerichtshof in feinen Urtheilſprüchen über 
fie zu Seren fchien, gerade um dieſe Zeit nach Vers 
ſaikes gebracht worden waren, wurden, fo wie fie dort 
ankamen, 52 an der Zahl, ohne weiters in Stüken ges 
hauen. Auch zu Nheims, zu Bron und andern Ore 


ten wurden die Gefangenen geſchlachtet. 0 


Paris mit unglaublicher Thätigkeit an Vertheidigungs⸗ 
Anſtalten gegen den ancíífenden Fele e Nit 


ae eur 


an der öffentlichen Gefahr, Von den Ufern des Welt⸗ 
meeres und von den Pyrenäen her eilten Schaaren von 
Bürgerſoldaten nach Paris hin, um dem Feind entgegen 
ju ziehen, der ſchon allenthalben den Schreken feiner 

affen verbreitet batte und nun ſchon in Champagne, 
nur noch wenige Tagereiſen von paris ſtand. : 


Furchtſam ängſtliche Seelen, oder Verräther, hatten 
um Diefe Zeit das Gerücht ausgebreiter: die Natlonal⸗ 
> Perfammiung, die nach gerade ſelbſt anfange, an der 
»»Kettung, des Staats zu verzweifeln, habe insgeheim 
» das Projeft gefaßt, dem sersone von raunſchweig, 
> oder dem zerzoge von Port die franzöſſſche Krone ans 
„ zubieten.?? Um den Ungrund diefes Vorgebens dar⸗ 
zuthun, und je gefährlicher die Lage der Dinge wäre, 
deſto mehr Energie in ihrem Betragen zu feigen, ſchwur 
daher die National Perſammlung feierlich! ” fie haſſe 
Palle Könige und alle Königsmacht; fie werde nie zu⸗ 
>> geben, daß irgend ein Fremder, wer er fey und auf 
» welche Art es fey, dem Emitidos Volke Geſeze 
e boxſchreihe; fie werde die Freiheit dieſes Volkes, als. 
> deſſen höchſtes Gut, fiers und gegen jedermann ver⸗ 
» theidigen. ” . a 


Nicht zufrieden damit, erklärte ſie überdis noch we⸗ 
nige Tage, ede fie auseinander gieng, auch dem Aénige 
won Gardinien den Arien. Als Urſachen dieſes Ents 
ſchluſſes führte fle an: >> an feinem Hofe fenen die tid, 
> lidften Feinde der eee mr är tlichet 
»Freundſchaft aufgenommen worden; ſelbſt habe da⸗ 
durch, daß er den Geſandren Semonuille nicht aner⸗ 
» fannt, dem Franken Volke eine auffallende Belei⸗ 
»» digung zugefügt. Und was erſt bles Hinterliſt und 
» geheime Nekereien geweſen, fey, nachdem mis Huds 
wig XV! jeiner Würde entſezt worden, in offenbare 
>> Feindſeligkeit ausgeartet, da er feirdem der Coali⸗ 
»» tion der Monarchen gegen die franztſiſche Freiheit 
>> ſelbſt auch beigetreten fen, und aus allen Kräften (id 
zum Kriege gegen Frankreich rüſte.“ General mon⸗ 
sesquíon, der das Heer im Süden anführte, erhielt das 
her durch Eilboten Befehl, ſogleich in Zavoren einzu⸗ 

ringen: man wußte in Maris, daß tnonresquion ſchon 
bintúnalid: vorbereitet wäre, um dieſen Befehl ohne ei⸗ 

nigen Aufſchub vollziehen zu können. 5 
nter 


— 
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Unter fo vielen Zwiſchenfüllen und in fo ſtür miſcher 
Loge der Sachen wär nun endlich der 20 September 
etichienen = der Tag, woran die den 10 Auguſt zuſam⸗ 
menberufene National Convention ihre Siuungen eröf⸗ 
nen tolíre. Die geſezgebende verſammlung, Die zwei⸗ 
te feit der Revolution, die 2 Jahre hätte dauren ſollen, 
gieng daher ſchon im erſten auseinander, nachdem fie 
ſich in auffallendem Rontrafte bald durch die kühnſten 
Schlüſſe, bald durch die ſchmählichſte Verzagtheit, wo⸗ 
mir fie den Ausbrüchen der Volkswuth in Paris nach⸗ 
gab, oft ſogar ſchmeichelte, auf immer merfwürdig ges 
macht hatte. In keiner Periode feiner Geſchichte ſah 
Frankreich eine an furchtbaren Schlägen des Schikſals 
fo reiche Zeit! Tauſende von Biirgern, mitten in der 
unermeslichen Hauptſtadt von Bürgern erwürgt: der 
Pallaſt des Könige, wie eine feindliche Burg, unter 
Merd und Plünderung geſtürmt: der kaum nod unum⸗ 
ſchränkteſte Monarch in Europa mit den Seinigen vom 
Throne in den Kerker geführt und fein ganzes Volk in 


ſolchen Haß gegen ihn entbrannt, daß es die ihm ſonſt 


fo heiligen Namen Aénia und Ludwig überall, wo e 

fie fand, vertilgre. Nur zu keicht konnte man voraus 
fehen, daß ſogleich der erfte Schluß der National&ons 
vention die völlige Abſchaffung der Könfgs Gewalt in 
Frankreich ſeyn würde. Lange ſchon harten Par teſhäup⸗ 
ker , aus Ehrgeiz, oder aus Vorlfebe für die republifa- 
niſche Stgatsform, alles hiezu vorbereitet. Schon das 
mals, als König gudwig XVI auf feiner vorgehabten 
Flucht in Varennes angehalten und von da wieder nach 
Paris zurüf gebracht worden war, harte man durch Mine 
fte aller Art ihn ſelbſt und die Kßnigswürde überhaupt 
fo verhaßt zu machen gewußt, daß damals ſchon mehrere 


Departemente mit Ungeſtümm die Umformung Frank⸗ 


reichs in eine Republik ſoderten. Wud) hatte das franz 
öſiſche Volk, bei feiner fo entſchiedenen Leidenfchaft 
ür daß, womit es den Gedanken von voller Sreiheit 
verband — für die Kepublit. fn feinen Ur Verſamm⸗ 
lungen zu der Natſonal Convention meiſt Männer von 
ſchon bekannter glühender Freiheitsliebe gewählt. Man 
bemerkte darunter borzüglich den Maire von Paris 
Perhion, den Philoſophen Condorcer, den Britten Thor 
mas Parne, die mächtigen Redner Verqniaur, Briffor, 
Iſpard und andre Männer von vorleuchtenden Talenten, 
wie Rabaut, Carra, manuel 1 andere. Aber ur 
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vormalige Zerzog von Orleans war pon diefer Zahl, ein 
Mann, den es, um alt der Erſte Böſewicht in der Ges 
ſchichte zu glänzen, nicht ſowobl an Willen, als an Kraft 
des Geiſtes gebrach, aber doch in allen Kniffen der Vos 
pulartrár geübt, weswegen er auch feinen Geſchlechts⸗ 
namen Orleans gegen den dem Volke angenehmern Na⸗ 
mien Egalite (Gleichheit) umtauſchte. Ganz feiner wür⸗ 
Dig fanden auf feiner Seite marat, Robespierte, der 
Schwärmer Anacharſis Cloors, Der ſich den Kerner des 
menſchengeſchlechts nannte, und andre diefer Art. 


Den 21 September verſammelte ſich die Narional⸗ 
Eonvention das erſtemal zu einer Sijung. Einſt“ —, 
begann zuerſt manuel — als der Gefandte des Königs 
' Prerhus in den Römer Senat eingetreten war, glaub⸗ 

ste er eine Verſammlung von dad de zu ſeben. Nie 
2 múfe diefe Täuſchung bei uns ſtatt finden, Air 
z müſſen und als Vhilofopben zeigen, ald Freunde der 
> Menſchheit, die das Glük der rat bereiten. Doch 
„ trage ich darauf an, daß, um Die Majrfät der Das 
>; tion deſto ſichebarer zu beurkunden, der Dráfidenr der 
National Convention 9 097 in dem Nattonalche⸗ 
„ bäude, vordem das königliche Schloß der Zuilerten 
> genannt, wohne.? „Sogleich erbuben ſich dagegen 
mebrere andre: diezt“ — ſagten fie — »foderten die 
> 2titumnánde ganz andre Sorgen. Ern müſſe man 
„den Feind über die Gränzen zurüfdrängen; erſt den 
Staat auf neue Geſeze gründen und Alles das leiſten, 
„ was das Polf erwarte und weswegen ez fie zufam⸗ 
menberufen Habe. . . » Wohlen denn” — rief 
Collot Ferbois mit der höchſten Anſtrengung feiner Stim⸗ 
mie — längst ſchen fennen alle Franfen feinen Wunſch, 
> Der tiefer in ihren Serien eingeſchrieben finde, als 
der: ewige Abſchaffung der Asnig würde. Sogleich 
fieng nun der Präſident der Convention, Perbton, an, 
hierüber durch Namen Aufruf zum ſtimmen auf ufo⸗ 
dern. Allein wie von einer undekennten Gewalt aufaes 
riſſen, fuhren alle Mitglieder der Convention von ihren 
Sizen auf; alle riefen: Rauch fie verabſcheuten auf 
ewig eine Staatsferm, die in dem langen Laufe bon, 
> pierzehn Jahrhunderten ſchon fo unnennbared Weh 
“fiber Frankreſch gebrecht babe.? Nur ein einiges 
Mitglied warnte, jedoch vergeblich, vor den Gefahren 
des allzursſchbeſchlieſenden Enthusiasmus. Die Böniger 
gew 
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gewalt ward auf ewig abgeſchaft; das vormalige König⸗ 
reich Frankreich von nun an zu einem Freiſtaate erklärt. 
Zugleich ward beſchloſſen, daß von nun an in allen öf⸗ 
fentlichen Perhandlungen nach den Jahren der erikars 

ründeten Republik gezählt werden ſollie Das Wapen 

er FranfenRepuhlif ſollte eine Pike mit einer Frei⸗ 
heitsmüze ſeyn. Alle Republiken der Welt ſollten fos 
gleich durch eigne Botſchaften benachrichtiget werden, 
daß nun auch Frankreich ein mit ihnen verbrüderter 
Freiſtaat geworden fey. y 


— —— —Á 


D3 IV. Ab⸗ 


Iv. Abſchnitt. 


Von der Umformung se bes Jaht zur Republik 
bis zum Schluſſe des Jahrs 1792. 


. Cotunten von Entzüken nahm ganz Frankreich die Wachs 
richt von der 5 er Monarchie in eine 
Nepublif auf; aber ſtarrendes Staunen erarif das üb⸗ 
rige Europa, über eine Sache, die die kübnſten Wun⸗ 
der Mähren des Alterthums noch zu übertreffen ſchien. 
Zu einer Zeit, da zahlreiche, ſieggewohnte feindliche 
Deere in vollem Anzuge waren, um den Konig Ludwig 
NVI wieder in die ganze Vollkraft feiner Königsgewalt 
berguftellen; da ſchon allenthalben in Europa das Ger 
rit ſchell: 'der gerzeg ron Braunſchneig habe ſchon 
auch Chalons erobert, und ſtehe nun nicht mehr ferne 

pon Paris?“ — zu einer ſolchen Zeit auch noch den 

lezten Schritt wagen und Frankreich zur Kepuhlit ers 
klären, ſchien mehr wildes Aufzuken einer Fieber Fan⸗ 


taſie zu ſeyn, als beſonnener Entſchluß in einer Gade, 


von dee Wohl und Weh von zs Millionen Meniden 
abhieng. Aber bald klärte ſich das alles ganz anders auf, 
und nie zeigte das Kriegsglük feine unergründlichen 
Launen ſo auffallend; denn als härte das Verhängnis 
plözlich mit eiſerner Hand den ganzen bisberigen Kreis 
der Begebenheiten verrükt, fieng von dieſer Zeit Alles 
an, für die Teurſchen eine nachtheilige, und für die 
Franken die günſtigſte Wendung zu nehmen, 


Die ganze Laſt des Krieges gegen die Teutſchen trug 
um dieſe Zeit Dumouriez; denn Lutner wat, feines Als 
ters wegen, nach Paris abgerufen worden, um fortan 
in Ruhe zu leben. Dumeurtez entwikelte nun Talente 
eines Feldherrn, die man nie in ihm vermuthet batte, 
und dergleichen überhaupt die Geſchichte, die Gallerte 
groſer Männer, pur ſelten aufweißt. Mit 7, ooo Kttez 
gern — denn mehr nicht hatte er Anfangs unter * 

, . ied 
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Befehlen — mit Ariegern ohne Waffenübung, ane Mex? 
trauen auf ihre Befehlshaber, die fie med für Verrä⸗ 
ther hielten, follt? er einem 845 2 ‘pon 70,000 (Mann 
der beiten Truppen Europeng, das bis dahin ungufbales 
bar vorgedrungen war, den Weg nach Paris veriperren- 
Ihn umterfijigte hierin auffer feinem eignen groíen Ges 
nie, auch die Beſchaffer heit der Gegend, die damals die 
Schaubühne des Krieges war. Denn gleich wie das 
Innere bon Champagne ſich in eine weite, ſehr frucht⸗ 
bare Ebene dehnt, fo it hingegen der Eingang in dieſe 
Proving durch freile Gebirge und e ngpäſſe, zum Theil 
auch durch Wälder unwegſam, nicht nur ſchon an ſich 
unfruchtbar, ſondern erſchwert auch die Zufuhr von den 
Glänzen her unglaublich. Uiberdis war. as Lager, wel⸗ 
ches Dumouries mit groſet Auswahl ei St. menchould 
geſchlagen hatte, auſſer feiner natürlichen Feſtigkeit, 
(denn auf der einen Seite lehnte es ſich an ein Gebir⸗ 
ge, auf der andern an den Forſt gon Argonne an) au 

noch durch Verſchanzungen aller Axt gedekt. Kein Tag 
gieng porüber, daß die Franken und die Teutſchen nicht 
in fleinem Kefechken gegeneinander trafen: doch waren 
ſolche inggefame unentſcheidend, und Dumouriez, der 
ſich mit dem berühmten Zauderer, Fabius in gleicher 
Lage fand, befgigte auch gleichen Plan: er vermied eine 
Entſcheidungsſchlacht, um nicht das ganze Schikſal 
Franfreichs gegen das ungewiſſe Wagſtück weniger Grunz 
den auszuſe zen, Er wollte ſich eri begnügen dem Fein⸗ 
de nur feinen Vortheil über fic. einzüraumen, bis feine 
Krieger allmählich an Gefahren und Gefechte gewöhnt 
wären und ſein Heer hinlängliche Verſtärkung erhalten 


harte, um ſelbſt etwas Entſcheidendes gegen den Feind 


zu wagen. 
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aurüfgedrängt > die deutſchen beunrühigten ihren Rülzug 
mit geofer Lebh 


reitete fido 9 das Gerücht: die Leürſchen firmo 
„ten untiderftehbar heran; das ganze Hintertreffen 
> fey von ihnen zufammengehauen worden. Ein blin⸗ 
der Schreken ergrif nun das anne Heer. Alles dachte 
‘ aufs lagen. Dumouries jelbit 
geſtand nachher, daß in dieſem Augenblike 3 bis 4 Baz 
talllone der Teurſchen hinreichend geweſen wären „das 
dende ed Heer in der Flucht vor ſich herzutrei⸗ 
als bald darguf auch das Hintertreffen, wo⸗ 
von man nicht einen Mann mehr ain Leben geglaubt 
hatte, der auch nur noch die traurige Geſchichte dieſes 
Tages erzählen könnte, zwar mit Verluſt in as Lager 
guriit fam, ſchwand die Beſtürzung und Dumouries 
ußte bald mit dem ihm figmen kühnen Muthe auch 
eine Krieger wieder zu beleben. 


Aber nicht zugleich mit dem Bchreten war auch die 
Gefahr verſchwunden. Wenige Tage darauf hatte Ge⸗ 


‚hin gezo⸗ 
gen haben. Aber Dumouriez blieb unbeweglich in ſei⸗ 


In⸗ 
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Inzwiſchen hatte Dumeurtez'e Vorherſehuns zum 
Theil ſchon eingerroffen. Die Teutſchen ſiengen wegen 
des Mangels an Lebensmitteln, deren Zufuhr von den 
Gränzen ber fo ungeheuer mübſam war, bereits an, 
durch Hunger zu leiden; aber ſchreklicher noch wütheten 
Krankheiten unter ihnen — die unausbleibliche Folge 
der damaligen Witterung; denn ſo wie den ganzen 
Auguſt hindurch verzehrendez Gonnenfeuer geglüht hatte, 
fo waren im September faft unaufhörliche Regengüſſe 
niedergeſtürzt: Die Zeutímen verſuchten daher mit aller 
Macht die Franken aus ihrem Lager hinaus zu drüken 
und in die fruchtbarern Ebenen von Champagne vor zu⸗ 
dringen. Den 20 September griffen fie, unter einer 
fürchterlichen Ranonade, den General Kellermann an, 
der auf einer Anhöhe hei Suippe verſchanzt and. Beur⸗ 
nonville, ſelbſt auch Dumouries eilten ihm zu Hilfe. 
Die Kanonade dauerte auf beiden Seiten vom früben 
Morgen bis in die Nacht, 14 Stunden lang, ununters 
brochen fort. Das Pferd, worauf Kellermann ritt, fiel 
von einer Kugel zerſchmettert, tod unter ihm nieder. 
Ein rührender Zug von Edelmuth darf hier nicht über⸗ 
gangen werden, Kornier, Obriſtleutnant des fünften 
Grenadier Batafllons Freiwilliger, ſank ſchwer vers 
wundet zur Erde. Seine Waffenbrüder drängten ſich 
um ihn herum, und weinten. O, meine Brüder!“ — 
fagte Zornfer mit kaum noch vernehmlicher Stimme — 
eure Sorgen find mir unnüz. an Feinde entges 
gen! Ich ſterbe zufrieden, denn die Sache der Frei⸗ 
>» peit ſiegt. Einen Uugenblif drauf verſchjed er.— 
Von beiden Seiten war der Verluft beträchtlich; aber 
die Franken behaupteten ſich in ihrer Stellung. 


Um dieſe Zeit wapen faſt durch ganz Europa die wi⸗ 
. Gerichte im Umlaufe. yin porte man: 
>? Die Franken feyen- verloren. Dumeuries, auf allen 
Seiten von den Teurſchen eingeſchloſſen, werde bald 
55 7 Hungers ſterben, oder ſich auf Gnad? 
» und Ungnade ergeben müſſen, oder, wenn er in der 
Verzweiflung eine Schlacht wagen wollte, unter ihr 
» ren Schwertern fallen. ' Dort hies es: die Teuts 
» fden, die in folder Ferne von ihrer Heimat ſchon 
> jezt fo drükenden Mangel an Mundvorxath fühlten, 
> twirden nur allzubald Urſache haben, ihren kühnen 
„Plan zu bereuen“ . .. Die kleine Zahl der beſchei⸗ 

D 5 denen 
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denen Weiſen harrte, ohne Parteiſucht, den Aufſchlüſ⸗ 


fen entgegen, die die Zukunft bald geben würde. 


Da die Sachen auf ſolche Art auf der Spize wank⸗ 
ten, hatte Dumouries gerade feinen General Adjuran⸗ 
ten Thouvenor in das preuſſiſche Lager geſchikt, um dort 
die Auswechslung mehrerer Gefangenen zu unter handeln. 
Bei dieſer Gelegenheit kam Thouvenot mit dem Herzog 
von Braunſchwe a eine merkwürdige Unterredung. 
Der Serzog ſelbſt fieng zuerſt an: >? die Franken und 
3 Na hätten die natürliche Beſtimmung, vielmehr 
' Verbündete, als Feinde zu ſeyn: und auch noch jezt 
„würden fie leicht wieder fido Freunde werden können; 
> benn es fey durchaus nicht die Abſicht des preuſſiſchen 
Monarchen, dem FrankenWolke . Geſeze vor⸗ 
> ſchreiben zu wollen; fein ganzes Intereſſe ſchränke 
> ſich auf die Perſon des unglüklichen Königs (Lud⸗ 
pies XVI) ein, Würde man dieſem in der neuen 
Ordnung der Dinge eine nur irgend {bitline Stelle 
> anweiſen, fo würden die Preuſſen nicht nur ſogleich 
qué Frankreich zurükziehen, ſondern auch noch Bundes 


n genoffen der Franken werden” „ . . Thouvenor ſtaun⸗ 


te über eine ſo milde Sprache; doch antwortete er mir 
dem Stolze eines Republifaner3; > das Franken Volk 
> habe fein Schikſal unveränderlich beſtimmt; nie wie⸗ 
der werde es einen Thron aufrichten, den die Laſter, 
die ihn umringt, niedergeſtürzt batten’? .. Damit 
ward die Unterredung abgebrochen. 


Inzwiſchen fuhr man doch immer noch fort, über ei⸗ 
nen Waffenſtilſtand zu unterhandeln: es ſchien, als 
wiirden die Franken und die Preuſſen über die Herſtel⸗ 
lung des Friedens doch noch unter ſich einig werden. 
Dumourtez arbeitete daran mit der gröſten Anſtrengung 3 
aber alle Hofnungen tilgte mit einemmale eine neue 
sEctlirung, die der Zerzog von Braunſchweig an ihn 
fiberfandte. Sie war in der Hauptſache ganz Wieder» 
holung feines erſten Manifeſtes, nur mehr den jerigen 
Zeirumftänden angepaßt. > Etwa 700 Menichen >? — 
bies es darin — > worunter noch dazu manche Auslän⸗ 
> der ſeyen, hätten der Ueberzeugung bon 14 Jahrhun⸗ 
> derten: daß die befte Staatsform für Frankreich die 
> menarchiſche fey, entgegen — [den in ihrer Erſten 
» Sizung, ohne alle vorhergehende Erörterung, . 

n 


in einer Art von Wuth, als mit der nöthigen Beſon⸗ 
5> nenbeit das Loos don 25 Millionen Menſchen zu bes 
zeſtimmen gewagt. Aber nie toíírden der Kaiſer und 
'der König von Preuſſen die Waffen, die fie für den 
2» König Lubwía XVI ergriffen? niederlegen, als bis 
> derſelbe in ſeine vorige Würde hergeſtellt, und die 
Per brecher, die ſich an ihm vergangen, nach Verdienſt 
> peftraft ſeyn würden. Nur durch ſchleunige Wleder⸗ 
> herfieliuing der Köntadwütde könne das Franken Volk 
noe einem mit jedem Lage ſchreklichetn Kriege 
efreien. 


Sobald Dumouriez dieſe Erklärung erbalten hatte, 
antwortete er darauf in einem unmittelbar an den Kö⸗ 
hig von Preuſſen gerichteten weitläuftigen Schreiben. 
Ein freies Polk“ = fagte er — se 4 man nicht 
"mit Manifeften.” Dann ragt er fib in einen 
Strom von Anklagen gegen Oeſtreich: mit defto geöfler 
tet a ſprach er von dem König von Preuſſen. 
Der Schlußgedanke ſeines Briefes war: ein Wolf, 
welches einmal das Glük der Freiheit gefühlt, wie 
das der Franfen, könne nie bieder in fein voriges 
Joch zurük gekrümmt werden.““ 


Sogleich beim erſten Borrtifen der Teutſchen in 
Krenkfeſch hatte General Fürſt bon Sobenlobe, der) 
wie wir oben bemetft, von Landau hinweg hd nath £98 
thringen abgewandt hatte, am Schluſſe des Auguſts 
Thionville, eine der ſſärkſten Welten an dieſer Gränze, 
zu belagern angefangen. Der S e Diefer hr 
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fte war ein Teutſcher, Felix wimpfen, ein Mann, wie 
gebobren für den Veſtungs Krieg, ſchlau, wachſam, 
je nach Erferdern der Umſtände bald borfichtig , bald 
kühn. Kaum war die Stadt rund umber eingeſchloſſen 
worden, als Hohenlohe fie auffodern lies: zugleich lies 
er drohen: jeder längere Verzug würde der Stadt 
ben Untergang zuztehen.?? Kalt und kühn antwortete 
wimpfen: er und feine Waffenbrüder fenen ſchon alls 
> jubereraut mit der Gefahr, um fie zu fürchten: die 
' Teutſchen würden vielleicht die Stadt zerſtören, die 
> Häuſſer in einen Schutthaufen verwandeln; aber die 
Wälle doch würden fie nicht abbrennen. Er vertheis 
digte id” — FJohenlohe belagerte nun Thionville mit 
ungeheurer. re mit Allem was Tapferkeit und 
Kriegskunſt vermag, Dem General, Prinzen von Walz 
det, ſchlug eine Kanenenkugel den Arm hinweg. Seine 
Krieger betrauerten ihn:? Es ft nur der linfe Arm? — 
“rief ihnen Waldet unerſchroken zu — fo was Darf we⸗ 
dex mich, noch euch abſchreken. Aber kaum Hatten 
die Teutſchen Verſchanzungen aufgeworfen, von denen 
man die Stadt mit Feuerfugein angftigen konnte, oder 
Fahrzeuge erbaut, um auf dem Moſelſtrome mit einer 
Art von ſchwimmenden Batterien fie mehr in Der le 
beſchieſſen zu fónnen, als wimpfen, mit einem Muthe 
und einer Gewandtheit, die ſelbſt den Feind fn Stau⸗ 
nen ſezten, wenn man ſich's am wenigſten ph oe einen 
Ausfall that, der die Werle der Belagerer, oft die Ar⸗ 
beit vieler Tage, in einigen Augenbliken wieder zer⸗ 
örte, den Miundvorrath, der felbigen zugeführt wer⸗ 
en ſollte, für ſich binwegnehm, ihre Fahrzeuge in den 
Strom verſenkte, und jedes neue Vorbaben, das tie 
‚auszuführen ſuchten, fo glüflich vereitelte, daß die Be⸗ 
lagerung von Thionville nach 53 Tagen wieder aufarhos 
ben werden muſte. 


Um dieſelbe Zeit, um die Franken von allen Seiten 
zu beunrubigen, harte das öſtreichiſche Heer in Belgien, 
das unter dem Oberbefehle des Herzogs Albrecht von 
SachſenTeſchen fiand, die Stadt Ryffel, die Erſte 
Veſte Frantreihs, deren Eltadelſe der od PAR 
der fie erbaut, felbft für ſein Meiſterwerk erklärt hatte, 
y belagern angefangen. Ein Heer von 24,000 Mann 

zelt ſie umſchloſſen. Unaufbörlich, bei Tag und und bei 
Nacht, ſtürzten glühende Kugeln auf fe nieder; ale 
k eu 
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Heuer war die Verwüſtung, die fie anxichteten. Bald 
lagen 500 Haufier in Aſchen; mehr als 2000 wurden 
ſtark beſchädigt; viele Bürger kamen durch die auf den 
Straſſen zerplazenden Bomben oder durch die von den 
Gebäuden niederſſürzenden Trümmern um. Und doch 
vermochte dis alles nichr, den Muth der Einwohner zu 
erſchüttern. Die Deſtreicher hatten faft Dad ganze Biers 
tel von St. Galvator in einen Schutthaufen verwane 
delt: weil Darin meiſt arme Handwerker wohnten, fo 
bofte man, daß dieſe, wenn fie die Zerfiörung ihrer 
Haufler ſähen, einen Aufſſand erregen und die Uibergabe 
der Stadt veranlaſſen würden. Aber ohne Murren 302 
gen fie in ein andres Piertel. Unſre Wohnungen 
Ba zertrümmert? — fagten fie — aber die Walle 
> fiehen doch noch: wir übergeben die Stade nicht. ES 
»lebe die Nation”!. „. So harte tid) durch einen 
der alten Griechen und Römer würdigen Muth die Be⸗ 
lagerung, bei allem Ungeſtümm, womit fie betrieben 
ward, doch lange genug verzogen, daß ein franzeſiſches 
Heer, unter dem General Bourdonnaye, zum Entfaze 
anrüken konnte. Gerade tit hatte ſich obnebin die ganze 
Geſtalt des Feldzuges ſo auffallend verändert. Die Be⸗ 
ee Ryſſel ward Daher unverrichteter Dinge 
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„ken; ihr Blut und ihre Leſchname werden izt diefe 
> undanfbare Erde düngen. Der auch unfre Lage war 
>> mangelvolf und peinigend. Dod choll im ager der 
>> Freiheit Freude und Gefang, daß man es für eines 
der Luſtlager hätte halten können, wo vordem der 
37 Luxus der Könige die Reaimentet ihrer Automaten 
3) 3um Peranügen ihrer Buhldirnen mufterte, Uns bob 
> Die Sofnuna iiber uns felbit empor; unter den Seins 
den wütheten Hunger, Elend, Seuchen; die Wege 
> waren mit ihren Leichen üiberfäet ; ihre an“ igtaufende 
> fanfen auf 40,000 herab — zum Scluffe erklärt, 
Dumouries, daß fein Waffenbruder Kellermann 106 
immer fortfabre, hinter den rükziehenden Teutſchen her⸗ 
zuſtürmen, und daß et ſelbſt nun eine Unternehn, ung 
Segen Belgien ausführen wolle. 


Die Stadt paris wat um dieſe Reit der Central⸗ 
int Wohin bon allen Enden her Eilboten mit den 
toheften Siegesfunden zufamn enſtrömten Diefe Folofo 
ſaliſche Stadt, die kaum noch bor zwei Monaten alle 
Grauel der Zerſtörung da ibten jüngſten <6 fürchten 

ufte, ſtellte nun beinahe das Bild der alten Welt⸗ 

auptſtadt Rom dat . Gerade it war 6 eneral thions 
tesquíott, der im Süden gegen Savoren hin fomman⸗ 
dirte, in der National Convention als Verräther ans 
geklagt und deſſen Abſezung beſchloſſen worden. Aber 
mann ohne noch irgend erwas davon zu fife 
fen, rechtfertigte ſich aufs glänzendſte durch feine Shae 
ten. Schon einige Zeit zuvor hatte er aeflifentlics, 
das Gerücht verbreiter: 7er würde in kurzem mit ſei⸗ 
nem Heere nach den Gränzen Spaniens abziehen, >> 
Der Konig von Sardinien, hievon durch feine Spaher 
benachrichtiget, dachte nun an nichts weniger, 2 
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feindlichen Uiberfall, als montesquieu plözlich fein Heer 
zuſammen 309, reiffend und ohne Widerftand in das 
benachbarte Savoyen, eine Propinz des Königs von 
Sardinien eindrang und ſogleich im erſten Vorſtürmen 
erſt montmelian und dann auch Chambery, die Haupt: 
ſtadt des Landes, hinwegnahm. Wo er durch eine 
Stadt, durch ein Dorf kam , lies er feierlich vor (ic 
her auß rufen: im Namen der Franken Republik brin⸗ 
» ge er Krieg den Deſpoten, Frieden und Freiheit den 
* VPolkern,?“ Auch ſchien in der Shar fein Einzug nicht 
der eines Feindes zu ſeyn: die Einwohner, die lange 
ſchon für die neuen politifchen Grundſäze der Franken 
eingenommen waren, kamen ihm überall mit Entzüfen 
entgegen; alles ftefte die dreifarhige Kokarde guf. Die 
Truppen des Königs von Sardinien, die in dieſer Pro⸗ 
bing zur Beſazung gelegen hatten, zogen ſich gegen Tus 
vin zurük, fo eilig, daß die Franfen, die ihnen auf 
der Ferſe folgten, ſie nicht mehr in ihrer Flucht einholen 
fonnten. Nicht mehr als zwei Soldaten foftere die Ero⸗ 
berung von ganz Savoyen. > Wifes Land, was zwiſchen 
'der Iſtre und dem Benferfee liegt” — ſchrieb mon⸗ 
tesquiou nun nach Paris — >> ¡ft durch mich unfrer Res 
>> publif erobert, Annecy, Carrouge, Thonon, find 
»unfer. Zu Chambery tard das Heer mit einem öf⸗ 
fentlichen Gaſtmale bewirther, Die Staatseinfünfte 
werden auf Rechnung uniter Republif verwaltet, Der 
»gröfte — der Einwohner wünſcht, daß Savoyen 
a8 ein Departement unfrer Republik einverlerbe 
>> werde, oder, im Bunde mit uns, eine eigne Republik 
„bilden möge. Der Muth und die Didcivlin unfrer 
» Krieger bürgen für den beſten Fortgang unfrer Waf⸗ 
> fen, in kurzer Zeit werd ich denſelben bis an den 


22 Fuß des Berges Cenis tragen.” 


So bald dis Berichtſchreiben unter lautem Beifall 
in der National Convention abgelefen worden war, 
nahm ſolche ihren Schluß, montesquiou's Ubfegung 
betreffend, wieder zurüf, Auch tmontesguiou, fo mis 
muthig er auch, da er die Nachricht von jenem Schluſſe 
erhalten, feinen Feldherryſtab niedergelegt hatte, lies 
ſich wieder vee ſolchen aufs neue zu überneh⸗ 
men; ohne Vergleich olüklicher, wenn er izt, in der 
ſchönſten Periode ſeines Ruhms, da er noch der vollen 
Achtuns ſeines Vaterlands gend, von der glänzenden, 
a 


aber gefährlichen Schaubühne abgetreten wäre. Denn 
bald darauf wurde er wegen ungeheurem Betruges in 
den Lieferungen zu ſeinem Heere, woran er ſelbſt auch 
Theil genommen haben ſollte, aufs neue angeklagt, und 


muſte nun durch eben die Previnz, die er kaum an der 


Spize eines ſiegreichen Heeres erobert hatte, heimlich 
als ein Flüchtling in das Innere der Schweiz ſich retten. 


Während montesqufou, feine Unternehmung gegen 
Savoxen ausgeführt hatte, war General Anfelme, der 
um dieſe Zeit die franzöſiſche Küſtenurmee an den 
Gränzen Italiens kommandirte, nach einem zwiſchen 
beiden Feldherren entivorfenen plane an dem Ufer des 


Mittelmeers aus dem Departement des Par in Piemont 


eingefallen, und hatte, ohne nur einen Feind zu fehen, 
Nizza hinweggenommen, eine Stadt, die in alten Zei⸗ 
ten von den phokaern, einem Volksſtamme der Zleinz 
Aſtatiſchen Griechen, die ſich aus ihrem, von Ayrus 
unterjochten Vaterlande flüchteten und marſeille grün⸗ 
deten, erbaut worden war. Von da ſchikte er einen 
Heerhaufen nach Monralbanı auch dieſe Weite ergab fido 
auf die erſte Aufforderung. Die Piemonteſiſchen as 
völker die in der e zogen ſich 
eilig mit Hinterlaſſung vieles Gepakes über die Gebir⸗ 
ge nad Turin zurük. 


Aber noch auffallendere Szenen bereitete indeß das 
Schikſal am KheinStrome, Cuftine, Befehlshaber der 
Veſte Landau, führte einen Plan, den er mit Schlauig> 
keit berechnet hatte, mit Muth und Glüf aus. In die 
alte und unbefeſtigte Reichsſtadt Speyer, nur 3 Meilen 
von Landau, hatten die Oeſtreicher, zum Gebrauche ih⸗ 
kes in Frankkel ) tingerúfren Heeres, einen ungeheuren 
Vorrath von Früchten und Futter gufgehguft: dieſen für 
fie wichtigen Schaz bewachten nicht volle 4000 Mann, 
die noch dazu gröſtentheils aus Mainzern, Neulingen 
im Kriege, beſtanden. Cuſtine beſchlos, dieſe Unbeſorgt⸗ 
heir der Feinde zu nüzen: nicht wo die kurze und ge⸗ 
wöhnliche Straſſe ſich hinzieht, ſondern durch Waldun⸗ 
gen, an dem Fuſſe der Gebirge, die ſich hinter Neuſtadt 
erheben, woher niemand ihn erwartete, zog er mit ei⸗ 
nem Heerhaufen von 15,000 Mann von Landau aus, 
ohne daß die teurfihe Beſazung in Sperer ihn eher bez 
merkte, als da er ſchon in voller Schlachtordnung dicht 
: > an 


$ 


— 125 — 


an den Thoren der Stadt ftand, Hef be und beſtürzt 
fvrang nun alles in's Gewehr. Er begann vor den 
Thoren der Stadt ein lebhaftes Gefedes aber bald, 
durch die Wiberzahl der Feinde zurükgewerfen, zogen ſich 
Die Teutſchen in die Stadt zuräf. Umgeſtümm drängten 
die Franken nun ſich ihnen nach; wenige bon der Beſa⸗ 
zung wurden getödtet, die andern ingaefamt gefangen: 
viele Waffen aller Art und ein ungeheurer Vorrath, an 
Lebensmitteln und Fuster wurden nachLandau abgeführt. 


Der Eindruk, den dieſe Ueberrumpelung von Speer 
in den nahe liegenden Gegenden Teutſchlandtz wirkte, 
war mehr Staunen, als Schreien, Man hielt Die ganze 
Sache für einen ſchnell ausgeführten Glüfsſtreich, um 
fe mehr, da Cuſtine, fo bald die Magazine in Spexer 
geleert Maren, die Stadt wieder räumte und ſich wieder 
naher gegen Landau hin bei Edisheim lagerte. Aber 
kaum hatte er einige Tage hier verweilt, um die zur 
Ausführung feines weitern Planes nöthigen Verſtär⸗ 
kungen an ſich zu ziehen, als er plóslid in zwei Heer⸗ 
faulen, jede zu 12,000 Mann, erſt im Vorüberzuge die 
Reichsſtadr Worms beſezte und dann — vor mains era 
ſchien. Schon feiner Lage nach, und nod) mehr durch 
fo viele Werke der Kriegsbaukunſt, womit es umgürtet 
it, ſtehr Mainz unter den Beſtungen Teutſchlands uns 
ſtreitig mit in der erſten Linie. Aber die Beſazung 
darinn war nicht ſtark genug für den groſen Umfang 
der Stadt: weit denmeiſten Bürgern graute mehr vor 
den Gefahren einer Belagerung, als vor einem Feinde, 
der ſich's bis dahin zum Anliegen gemacht harte, mit 
einer Ruhmrediskeit, die man damals weit umher für 
baare Wahrheit nahm, von nichts als >> Wiederherſtel⸗ 
w lung der pg und unverjabrbaren Mens 
»ibenftedre” zu ſprechen; auch waren bereits ges 
heime Verſtändniſſe in der Stadt eingeleitet, die deren 
baldige Uibergabe hoffen liefen. Cuftine erkannte febr 
wohl, was mainz den Franken werth fey — eine fo ges 
waltige Feſtung, mitten in den fegensvolfen Fluren 
Teutſchlands, an der Zufammenmiíndung der beiden 
roſen Ströme, Rhein und Main, von wo aus fie 
ihre neuen StgatsGrundſäze in, ſchnellem Umlau⸗ 
fe fiber Teutſchland verbreiten; den ganzen flit das 
weſtliche Teutſchland fo unermeßlich beträchtlichen hhetns 
Handel ſpetren; alle Zufuhr, Die die Oeſtreicher auf der 
D 9 Donau, 
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Donau, durch den Neker und Main erhielten, ab⸗ 
ſchneiden konnten, und einen Feſthalrungspunkt in 
Teutſchland geſvannen der entweder, hebaupter, ein 
Neues Departement für fie galt, oder, zurüfgegeben, 
Bedingung eines billigen Friedens werden konnte, oder, 
wieder erobert; doch ein ganzes teutſches Krlegsheer 
lange Zeit Kaen an und mirtlerweile von Anfallen 
gegen die Gränzen Frankreichs zuxüfhalten muſte. Er 


ſezte daher alle Belagerungs kunſte ins Spiel. Er ſchmei⸗ 


chelte: nicht alé Feind fey er gekommen, ſondern als 
„Freund und Wohlthäter, der Freiheit anbiete und den 
„Bund mit der ſiegreichen Franken Republik. Er 
drohte: » ihr habt nun endlich die Soldaren der Re⸗ 
>" publif kennen gelernt; diejenigen, die ich anführe, 
7 werden auf meine Stimme alles wagen; ein alter 
„ Soldat ift the Füßrer! der morgende Tag wird euer 
2 Tester ſeyn. Es ward Kriegscarh gehalten; Die 
Folge davon war — die Uikevgase von mainz. Am 
dritten Tage, nachdem die Franken fie juerñ d ge a 
zeigt hatten, zogen fie darin ein; der furfurſtliche Maſor 
Vom 999 0855 en, Eitenmaier, trat ſogleich als Bbri⸗ 
fer in ihre Dienſte. > 
Nach der Eroberung von Mainz ſchikte Cufinegleich 
des folgenden Tages den General Neuwinger mit einem 
Heerbaufen von 4000 Mann nach Frantſutt ab. Dieſe 
Jurch die Güte ihrer Verfaffung , die für die übrigen 
reurſchen Neichsſtädre ais Muſter dienen kan, und durch 
ihren Handel ſo blühende Stadt nahm die Franken ohne 
Widerſtand auf. Man glaubte, fie würden nur durch⸗ 
ziehen, um in die benachbarten Lander des re ale 
von Deffenaffet e und mainz batte ſich ſo⸗ 
gleich ergeben; wie follre denn Frankfurt zaudern? — 
Aber kaum war meuwinger in den Ningmauern der 
Stadt, fo foderte er eine Brandſchazung von sivei Mile 
lionen Gulden, die Yon den Edelleuten, Klöſtern ac. 
Darin erhoben werden ſollte; der Vorwand dazu war:“ 
2 daß den Ausgewanderten der Aufenthalt in Frankfurt 
> gestattet, deren Werbungen begünſtiget worden fenen, 
daß die in Frankfurt gedeuften an sad dem Geiſte 
der Teutſchen über die Grundfaze der Franken Re⸗ 
publik eine ſchiefe Wendung gegeben härten? .. . 
Auch die ganze umliegende Gegend ward mit Streife⸗ 
reien heimgeſucht; die kleine Berg Verte 0 ia 
erobert; 
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erobert; in Nauheim, einem wegen feiner trefichen Sas 
linen bekannten heſſiſchen Fleten, der ganze dort aufge⸗ 
häufte Porrath von Salz, auf mehr als 400 Wagen, 
abgeführt. Weit herum blieb nichts, was dem Adel, 
was der Geiſtlichkeit gehörte, verſchont; unermeßzliche 
Verrathe bon Frucht und Wein fourden nach Malnz 
zuſammengehracht; die ganze Gegend werd to bis aufs 
Mark ausgeſogen, daß es unmöglich ſchien, daß leicht 
wieder ein teurſches Heer da ſollte Unterhalt finden fone 
nen. Auch war damals wirklich feine Spur von einem 
teutſchen Heere dort zu ſehen, welches den Plünderungen 
und dem tdeftern Vordringen der Franken irgend hatte 
Wider and thun konnen: ſelbſt in Caſſel und in Wars: 
burg fürchtete man, daß der Strom, deffen brauſendem 
Qaufe kein Damm entgegengefezt werden konnte, auch 
bis dorthin fic) fortwalzen möchte. 4 


So hatte ſich, nach dem Rükzuge der Teutſchen aus 
Frankreich, an den Brän;en Italiens und Teutſchlands 
die Geſtalt der Dinge geändert. Aber nun ſieng auch 
der Krieg wieder an, auf feiner erſten Bühne, in Bela 
gun, ju fpielen, und zeigte bald manchfache Schläge 

es Schikſals, viele und blutige Befechte. Schon bei 
Eröfnung des ee atte Dumourier, damals 
Krlegsmintſter, den Plan, fogleid durch ſchnellen Eins 
fall das öſtreichiſche Belgien hinweg zu nehmen; aber 
geh die Niederlagen bei Mons und Hornich, und dann 
ie unaufbaltbaren Porſchrirte der Teutſchen gegen Paz 
Fig; batten den Krieg in jenen Gegenden don Seiten 
er Franken in einen blofen Vertheidigungskrieg ver⸗ 
wandelt. Nun erſt, da kein Teutſcher mehr auf ſtanzö⸗ 
[iſcher Erde fand, faßte Dumduries feinen Lieblingsplan 
wieder auf, und nun, nachdem ganz Europa in ihm 
den Feldherrn von ausgezeichneten Talenten ehrte, las 
chelte man nicht mehr Sport, wenn er das Dreikoͤnigsfeſt 
in Bruͤſſel zu feiern verſprach. Kaum hatte er in Paris 
alles, was ſeinen vorhabenden Winterfeldzug betraf, 
verabredet, als er nach wenigen Tagen nach Valenciennes 
abreißte, und mit raſtloſer Thätigkeit ſogleich von allen 
Seiten Or Schaaren von Kriegern zn fid zog. Unter 
feinem Oberbefehle ſtanden die Generale Beurnonville, 
Egalite (älteſter Sohn des philipp Egaltte, weiland 
fein Je von Orleans) Bourdonnaye, Valence, miranda: 

ein Heer ſelbſt ward auf 80,090 Mann geſchäzt. 
D to Noch 
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Noch nicht volle zwei Jahre waren vorüber, ſeit der 
allgemeine Aufſtand der Belgier gegen Seſtreich durch 


~ 
7 


Gewalt der Waffen niedergeſchlagen worden war, Aber 


eben der eilt, der damals fie befeelt harte, glühte nun 
aufs neue in ihnen auf, und Dumourkez ſchikte noch 
überdies ein manifeſt vor feinem Heere her, das ihn bis 
zur Degeiftrung weite. Ihr zuerſt, brave Belgier. — 
ſagte er darin — ' haht die Fahne der Freiheit empor 
> geſchwungen: ihr ‚eben dabei auf unfte Unterſtü⸗ 
> zung, Aber eh? ihr Frankreich vertrauen konntet, 
> muſt' es zuvor Republik geworden ſeyn und die Heere 
der Könige vertilgt haben. Beides iſt vollbracht: 
> und nun ſoll hald auch überall unter euch wieder die 
Fahne der Freiheit wehen; aber welche hag 
ifr euch geben wollt, fey ganz eurer eignen Wah 
„ überlaſſen; denn fo tief werder ihr doch wohl nicht 
> finten , daß ihr das höchſte Gut der Menſchen, die 
>> Freihekt, yon euch ſtoſſen und euren Naken wieder 
unter ein fo oder anders geformtes Joch krümmen 
* ſollter: Aber auch unſertwegen kommen wir zu euch, 

um die Oeſtreicher für die Qualen, die fie über uns 
„gebracht, mit der verdienten Züchtigung heimzuſuchen. 
>> Sehet hier für uns beide den Zeitpunkt zur Rae 
che, der nie nod) fo günſtig war! ſeht in eurer eig⸗ 
nen Hand euer ganzes Wobl! Vergebens werdet ihr, 
„laßt ihr's izt euch entſinfen, einſt weinen und den 
„„ Himmel mit Gebeten ermüden. Jh bin da, euer Has 
cher: unfte misbandlung war gemeinſchaftlich; das 
fey izt auch unſre Rache.“? 


Nicht weit von Valenciennes, der Aufferften Grenz⸗ 
Veſte Frankreichs gegen Belgien hin, liegt auf einer 
beträchtlichen Anhöhe, vormals durch Werke der Kriegs⸗ 
baukunſt, und izt noch durch ihre Lage fefi, mons, die 
el der rec Hennegau, die zugleich als der Schküfs 
el der öſtreichiſchen Niederlande betrachtet werden kan. 
Dumourter wollte fic durch die Eroberung von Mons 
den Weg nach uraſſel öfnen: ſchon hatte er die Vor po⸗ 
ſten der Oeſtreicher bis in die Gegenden dieſer Stadr 
zurükgedrängt; aber hier erwartete ihn, bei dem Fleken 
Semappe, das öſtreichiſche Heer auf einem mit Wal⸗ 
dung bewgachſenen Berge, werauf, gleich einem Amphi⸗ 
theater, drei Stofwerke von Verſchanzungen fic über 
einander aufthürmten. Ein Angrif auf diefe von bouts 
ne 
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ſchlünden ſtarrenden Dämme, hinter welchen, nach der 


| geringfien Angabe, 18,000 Mann der beiten Krieger 


— 
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Europens fanden, ſchlen fein geringeres Wagſtuk, als 
einit jenes unvergeßliche, für den Angreifer fo ungluk⸗ 
liche bei Collin war. Allein toas e andern 
Feldherrn abgeſchrekt haben würde, ward für Damou⸗ 
riez nur deſto ſtärkerer Reiz, zu thun, was ſein kühner 
Geift und feine gränzenloſe Ruhmgier ihn geboten: 
auch fannr er ſehr wahl die ungeſtümme Lehhaftigkeit 
feiner Nation; er wußte, daß ſchnelle Anfälle, zuvor⸗ 
kommendes Hinſtur zen auf den Feind die Art fen, wie 
man die Franken anführen müfe. Er beſchlos daher, 
die Entſcheldung einer förmlichen Feldſchlacht um ſo 
ſchneller zu wagen, als er wußte, daß in dem ihm ge⸗ 
genuberftebenden öſtreichiſchen Lager in einigen Tagen 
eine Berſtärkung durch den Heerhaufen des Generals 
Claitfare erwartet wurde. Am 6 November, früh um 
7 Ube, begann die Kanonade, die bis ro Uhr ohne ete 
nigen entſcheidenden Erfolg dauerte. Schon foderten die 
franzöſiſchen Truppen laut, daß ihr Feldherr ihnen er: 
lauben möchte, die Verſchanzungen der Feinde mit auf⸗ 
A des Bajonet zu erftürmen. Nichts war ſo eigent⸗ 
ich der plan von Dumouriez ſelbſt: doch hielt er den 

Elfer feiner Soldaten zurük, um ihn deſto mehr anzu⸗ 
ea Endlich, gab er nach. Nun rüfte das ganze 
ranzöſiſche Heer mit feinen Batterien naher gegen den 

Feind an: nicht ein Korps blieb zurül, Das erſte Stol⸗ 
werk der Verſchanzungen ward ſogleich mit alles über⸗ 
waältigendem Ungeſtümm erftienen, Aber izt verbielfäls 
tigten ſich die Gefahren; die öſtreichſſche Neurerei feng 
an, in die Ebene einzudeingen; die Neuterei der Fran⸗ 
ken gerieth inlinerdnüng; ſchon wich deren rechter Flügel. 
Aber die Generale Sevrnonville und Kgalfte ſammleten 
bald wieder die Kolonnen, und führten fie gegen dak 
zweite Stokwerk der Perſchanzungen. Bor allen zeſch⸗ 
nete fic) Dumonries ſelhſt aus. Ohne auch nur ein nos 
ment den kaltruhigen Blik des Feldherrn zu verlieren, 
beſtand er zugleich alle Gefahr des gemeinſten Kriegers: 
fo oft daß Feuer der Kanonen die Nacht der Pulvertool⸗ 
fen erbellte, fab man immer ihn vorn an; durch Beis 
fpiel und durch Zuſpruch entflammte er feine Krieger. 
Selten war der Kampf an einem Schlachttage fo mör⸗ 
Deriſch, fo allgemein, wie an dieſem. Es war nicht Ein 
Bataillon, nicht eine Hompagnte, ja nicht einmal ein 
11 ein⸗ 
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einzelner Krieger, der nicht mitgefochten hätte. Nach 
ungebeutem Wider Fande ward auch das zweite Stokwerk 


der Verſchanzungen überwaltiget. Aber nun begann 


oben, auf dem Küken der Anhöhe, ein neues Gefecht. 
Doch dis war nicht fo lebhaft, nicht fo langwierig; 
denn durch die hartnäktge, unwiderſtehbare Tapferkeit 
eines Feindes, den fie ſchon lange nur zu verachten ge⸗ 
wohnt waren, beſtürzr, zogen die Teutſchen ſich zurük 
und überliefen dep Stanfen daß Schlachtfeld... So 
war die erſte offene Feldſchlacht in dieſem Kriege von 
den Franken gewagt, und von dieſen Neulingen in der 


Kriegefunft gewonnen worden! Europa, das bis dahin 


nur immer an die Schlacht von Xoshad gedacht hatte, 
und nun lauter Folgeſtuke zu derſelben erwartete, frauns 
te über Die Schlacht von Gemappe und fieng an, fido 
wieder an jene furchtbaren Siege zu erinnern, die die 
Franken einſt unter Turenne und dem groſen Conde er⸗ 
ochten hatten: ſelbſt die Feinde waren gerecht genug, 
ie Tapferkeit der Uiberwinder zu ‚Preiffen Auch find 
einige einzelne Züge davon werth, für die Nachtoelt auf⸗ 
bewahrt zu werden. Ein Dffizier, Breteche, empfieng 
Wunden und füdtere mit eigner Hand > Feinde. 
Dumouries’s F ammerdiener Baptiſte ſammelte mehrere 
Schwadronen, die in Unordnung gerachen waren, führ⸗ 
te ſie, den Degen in der Hand, in's Gefecht ¿uri? und 
war der Erfte, der ſich in eine feindliche Zerſchanzung 
warf und ſolche hinwegnahm. . Die ahl der Petter 
benen von beiden Seiten wird fo verſchieden angegeben, 
daß der Geſchichtſchreiber ſie beffer ganz hinweg läßt: 
aber nicht die Kaufen der Krſchlagenen fondern der 
Eewinmeines Sieges if es, was defen Werth beſtimmt, 
und in dieſer Rükſicht war die Schlacht bei Gemappe 
eine Eniſcheidungschla nn, Eden am Morgen des 
folgenden Tages zog Dumourtez an der Spize ſeines 
eeres in Mons ein. An dem Thore überreichte man 
hm die Schlüſſel der Stadt. Dumouries nahm ſie nicht 
an. „Wir find als Brüder zu euch gekommen? — fagte 
er — und nicht als Eroberer. Behalter immer eure 
„Schlüſſel und ſchlieſet Hinführe eute There vor denen, 
»» die euch eure Freiheit rauben wollen.“ 


Naſtlos eme nun Dumenties hinter feinem (Slfife 
her. Die 


send eine borrheilhafte Lage dazu bot, immer wieder zu 


fejen 


eficeidrer ſuchten ſich, wo ſich ihnen nur ir? 
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y ſezen und mit ihrer gewohnten Tapferkeit dem fie vers 
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N der Mündung der Schelde liege 
Hafen und durch thre Handlung 


id 
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folgenden Feinde jeden Fus breit Landes ſtreitig zu maz 
chen. Wenige Tage giengen vorüber, ohne daß immer 
wieder ein neues Gefecht vorfiel; aber in allen dieſen 
Gefechten drängte Dümourkez fie zurüif: gegen Krieger, 
fol auf einen fo eben erfochtenen Sieg und ihm an 
Zahl weit überlegen, konnte das geſchlagene teutſche 
Heer nicht feſt halten; aber det Rüfzug deſfelben, den 


4 der indeß an deſſen Spize getretene General Clatrfait 


lenkte, war ein Meiſterwerk der Kriegskunſt. Die Teut⸗ 
ſchen wandten ſich gegen das auremburgiſche hinunter, 
ohne daß Dumonsios, der fie hatte verrilgen wollen, 
ihnen bei allem Ungeſtümme, womit er ihnen nachſezte, 
auch nur beträchtlichen Schaden zuftigen konnte. Aber 
dagegen ward nun ganz Belgien der Gewinn des Sieges 
von Gemappe, Nach einem ſechsſtündigen Treffen bei 
Anderlech zog Dumouries ſchon den 14 November in 
3-úfel, det Hauptſtadt des ganzen öſtkeichiſchen Bel⸗ 
giens ein. In Zteifhentäumen von wenigen Tagen fas 
men auch tnecheln, mit einem ungeheuren Mund und 


Kriegs Vorrath, und Löwen, und g ttich, und die 


teutſche Reichsſtadt Achen in feine Gewalt. 5 


Mährend Er ſelbſt fo im Laufe feiner Eroberungen 
mit dem Hauptheere an den Xbein bis gegen Solln hin 
vordrang, zog ein beſondrer Heerhaufe, anfangs unter 
Bourdonnare, dann unter miranda, gegen Flandern 
aus, und unterwarf ſich bald Dornich, und Gent, und 
Brügge, und inerten. Die leztere Stadt, dle an 

a 7 150 ihren 

g n erühmter al 
een war, bot nun ein fete anderthalb Faß thun 
erten nicht mehr geſehenes Schauſpiel dat, Da nach 
fürchterlichen, faſt endloſem Kriege auch Spanien, mele 
ches damals die iet öſtreichiſchen Niedertande beſaß, 
die 7 Provinzen der vereinigten Niederlande in dem 
Münſteriſchen Frieden für frei und unabhängig zu er⸗ 
kennen genbehlger worden war, fo harten tid) die leztern 
in eben dieſem Frieden unter mehrern Handelsvortheilen 
auch den bedungen, daß künftig keine Kauffartef⸗ oder 
andre groſe Schiffe mehr in den Hafen don Antwerpen 


} folíten einlaufen dürfen. Sie nannten dis das Recht 


des Schelde geh uſſen, Aber kaum waren nun die Fran⸗ 
ten in Antwerpen eingerükt; fie, deren Lofungsort: 
D 12 Wie⸗ 


39 Wiederherftellung der urſprünglichen und unveräuſ⸗ 5 
zs ſerlichen Menſchenrechre?“ war, als fie die nun ſchon 
144 Jahre geſchloſſene Schelde ohne Bedenken erofne- 
ten, indem fie mir einem Geſchwader von 5 Fahrzeugen 
unter allgemeinem Jubelrufe den Fluß herauf nach 
Antwerpen ſegelten. ... Auch Oftende, dieſe einſt To 
berühmte Veſte, die die Spanier über drei Jahre lang 

mit ungeheurer Anſtrengung hatten belagern müſſen, 
unterwarf ſich den Franken ohne alle Schwierigkeit. 


Von der andern Seite war General Valence mitler⸗ 
weile mit einem andern Heerhaufen 1 das Luxem⸗ 
burgifche gezogen, um ji vorerſt der Stadt Ramur zu 
bemächtigen. Namor war fonft für eine der ſtärkſten 
Beten in der Welt gehalten worden: fie liegt am zus 
fammenfufie der Maas und der Sambre: die Citadelle 
thürmt ſich auf ſteilen Felſen Maſſen empor; die Ero- 
berung derſelben galt für die gröſte Kriegsthat, die un⸗ 
ter Ludwig XIV geſchah. Boileau wählte fie zum Stoffe 
‘einer Pindariſchen Ode. Allein in ganz neuen Zeiten 
lies Kaiſer Joſef 11, der nicht RA daß, dem 
Barrieren Tractat gemäß, die Hollander in den feſten 
Städten feiner Niederlande Beſazungen hielten, alle 
Feſtungen, das einzige Luxemburg ausgenommen, 

chleifen. Doch blieb in namur noch die Citadelle ſte⸗ 
en. Dieſe ward nun, nach dem Valence den öſtreichi⸗ 
ſchen General Beaulien, der ſich ihm mit einem Heers 
haufen vor der Stadt entgegen geworfen, zurüfgedränge 
nd darauf ſich der Stadt ſelbſt bemächtiget hatte, forme 
lich belagert, und nach wenigen Wochen erobert. 


So war in nicht vollen zwei Monaten daß ganze 
sſtreichiſche Belgien, Luxemburg allein ausgenommen, 
don den Franken erobert worden... Auf alle Seiten 
hin und gegen alle ihre Feinde fo glüklich, fiengen fie 
nun an ſich ohne Scheu den ſtolzeſten eee ae 

glich 
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Überlaſſen: es ſchien ihnen nicht nur nicht unmöglich 

fondern beinah unfehlbar, daß die franzsſiſche Republik 
bald die europziſche werden würde. Bantafien der Dich⸗ 
tet, Träume politiſcher Schwärmer, ſchienen nun Wirk⸗ 
lichkeit und Kraftsgewinnen zu wellen. Alle Staaten 
des Welttheils zu Kreiſtaaten umgeſchaffen; alle Natio⸗ 
nen in Eine groſſe Brüder Maſſe vereinigt; aber, 
wohl zu merten, immer die fransdfifebe die Erſte, a 
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mer Paris der Hebel für das übrige Europa, und die 
Hauptſtadt der Welt — das waren die e denen 
die National Lonvention nun immer näher zu rüken 
glaubte, die Zweke, auf die fre hinarbeitete. Sie ent⸗ 
warf um dieſe Zeit eine Art von Revolurionssyftens 
für ganz europa, welches nothwendigerweiſe die Auf⸗ 
merkfamfeit aller Regierungen weken, und fte zur anges 
ſtrengteſten Saen eee muſte: foie einſt zu 
König Arcus Zeiten oft ein abentheuerlich tapfrer Ritter 
auszog, um nach allen Winden Hin fic) als den Racer 
alles Unrechts anzubieten, ſoerklärte nun die Nationals» 
Convention durch ihr berüchtigtes Deceet vom 15 Der 
eember fura und kund „ daß das Franken Volf daz 
„nun an die grofe Rolle der Weltbeiteiung auf das 
7 felerſichſte übernehme; daß es alle ölker? die ihre 
„bisherige Staatsform umſtoſſen, oder wie fit es 
„nannte, frei ſeyn wollten, gegen Die Gebühr, mit 
llzen; daß es hingegen alle, 


wie bisher, fo ftand der Welt eine Ummälzung bevor, 
! e Thronen & 

in Staub fiel Alles, was aros war; Frankreich war 

der grofe Mutter Staat, dem nach und nach alle andes 


„würden.““ Nicht um Frieden, den ſie damals ohne 
Bincifel unset ſeht günſtigen Bedingungen erhalten konn⸗ 
er 3 


we Tt 


‘Schon war die ganze, an dem Laufe des Rheinſtroms 
in einer Lange von So Stunden von Zaningen bis mainz 
und Bingen ſich hinziehende Srrefe von dem Heere bes 
fest, das unter Cuſtine's Oberbefehl frand. Pon Bels 
gien aus drang Dumouries gegen den YiederXhein vor; 
nur der Mangel an Lebensmitteln verzögerte feinen 
unaufbaltbaren Lauf. In der Mitte von beiden führte 
nun auch Seucnonville, den die Franten ihren Aer 
nannten, in den erſten Tagen des Ehriſtmonats ein 
Heer von mehr als 30,000 Mann gegen Trier an, um 
pon dort an den Rhein nach Koblenz durchzubrechen, 
den verhaßten Ort, wo von den geflüchteten Prinzen 

nd Edelleuten die erſten Projekte einer Gegen Revo⸗ 
ution entworfen worden waren, und deſſen Name den 
Franken ſeirdem eben ſo widerlich klang, wie der Name 
Karthago den Römern. Ohne Schwierigkeit ffürmte 
Beurnonville bis un die Nähe von Trier vor; aber nun 
wälzren fic feinem weitern Vordringen zugleich Tapfer⸗ 
keit und Kriegskunſt und widerſtrebende Natur deen bert 
44 weit von Trier, bei pellingen und andern dort 
erumliegenden Dörfern, erwartete ihn der öſtreichiſche 
General, Fürſt von Fohenlohe, mit 18,000 Mann auf 
jáben waldigten Bergböhen, hinter ungeheuren Bers 
e bis auf den ſchmalſten Fuspfad waren alle 
ugänge mit übereinandergewälzten Bäumen berrams 
melt, deren zugeſpizte Aeſte dem Feinde wie Spieſe ents 
gegen ſtarrren; der Zuken aller dieſer Verſchanzungen 
war mit Feuerſchlünden überdeft. Und gerade izt lies 
auch der Winter feinen vollen Grimm aus: tiefer Schnee, 
worin man beinah verſank, dekte weit umher alles Land! 
arrende Kalte herrſchte. Aber Beurnonville, fol; auf 
einen Ruhm, wollte ſelbſt die Unmsglichkeit bezwingen. 
Er wagte einen Angrif nach den andern; nach dem 
Beugniffe der Teutſchen ſelbſt ſtürmten feine Soldaten 
auf die feuerſprühenden Verſchanzungen der Feinde 
hinan, als ob fie fido an den Kanonen wärmen wollten. 
Aber auffer dem ungeheuren Aampfe mit der Natur hats 
ten ſie einen nicht minder ſchweren mit ihren Feinden, 
den Oeſtreichern, zu befteben. sohentobe that Alles, 
was man von einem groſen Feldherrn erwarten kan, 
und ſeine Krieger W Anführers würdig. 
Nachdem von beiden Seiten in Veftürmung und in Ge⸗ 
genwehr die bartnäkigſte Tapferkeit bewieſen worden 
war, muſte ſich endlich Beurnonville an dene 
- ans 


re 


rünzen bin, gegen der Jefe Saarlouis, zurül ziehen. 

iejer fruchtloſe Verſuch loſtere der Republik einen be⸗ 
trächtlichen Theil eines Heeres, dem auch in feinem 
Unfalle mehr Ruhm gebührt, als manden andern Deets 
haufen der Franten bei ihren noch fo geglükten, aber 
leichten und ungehinderten Unternehmungen. 


Allein nicht blos gelang es den Franken nicht, ihre 
gEroberungen auf teutſchen Boden wetter auszudehnen; 
ſie wurden vielmehr davon noch vor Ende des Jahrs 
zum Theil wieder zuräk gedrängt, Cuftine harte, indem 
er die furchtbare Vefte een Dinipesnabes und unmit⸗ 
telbar darauf in Frankfu rein Hauptquar rer, aufſchlug, 
weit herum in Teutſchland Alles mit Schreken erfüllt. 
Er fieng nun an, im Ton eines «Eroberers zu fprecheno 
Er gab fic) um diefe Zeit die orientaliſch prächtige Ti⸗ 
tulgtür: „wir, Adam Philipp Cuftine, ſranzsſiſcher 
> Bürger, erfter fommandirender General der Armeen 
>» der franzöſiſchen Republik, am obern und niedern 
„Rhein, im Mittelpunkt des Reichs, und in Teutſch⸗ 
„ fand.? Er ſchrieb an den Landgraven ven Seſſen, 


tiva 1600 Mann; weit zu wenig, um ſich in einer ſo 
groſen Stadt gegen, auffere Feinde und innere Kom⸗ 


preuſſiſchen General, Graven Ralkreuch, jur Uibergabe 
aufgefodert worden; allein er antwortete: er würde 
$ fi) vertheidigen '“ Cuftine wußte, daß die Gefahr 
e D 14 woc in 
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worin die Beſazung in Frankfurt Gd befand, naß und 
dringend war er muſte willen, daß auch bei Wundern 
von Tapferkeit ein Häufgen von 1600 Mann, das nicht 
mehr als 6 Feldſtüte harte, bei dem weiten Umfange 
der Stadt einem überlegenen Angrif unmöglich mit Ers 
folg würde ſolderſtehen konnen — und doch, als er den 
29 November noch ſelbſt nach Ver ate fam, ertheilte 
er van Felden, ohne ihm einige Verſfarkung zuzuführen, 
den Befehl, ſich bis aufs Aeufferfie zu webren. Den 
2 December rükten die preuſſen und seffen wirklich in 
zwei jpecttaufen gegen die Gradt an. Anderthalb Stun⸗ 
den lang vertheldigten fic die Franken von dem Walle 
un mit kleinem Gewehrſeuer — denn Grobgeſchüz 
atten ſie nicht —ſehr lebhaft. Bei allem Wunſche, der 
Stadt zu ſchonen, fahen die Teutſchen endlich wegen 
des fo lange zweifelhaften Erfolges fic genothiget, 
ſelbige mit Haubizgrenaden und aus Diórfern zu bes 
ſchieſen. Noch gaben die Franken nicht nach: allein 
während fie aufdem Walle noch in einem fort feuerten, 
war das neue Thor, welches fie, ihrer geringen Anzahl 
wegen, nur ſchwach hatten beſezen konnen, mit Beihulfe 
der fremden Handwerkspurſche, Maßes zuſammengerottet 
hatten geſprengt, und die Zugbrüfe niedergelaffen wore 
den, Mun fkürzten die Teütſchen in gedrangten Haufen 
in die Stadt herein. Viele Nationalgarden wollten 
ſelbſt izt noch ſich nicht ergeben : > es lebe die Ration ! > 
war ihr Ruf, indem fie auf die überall fie umringens 
den Feinde noch ihre Gewehre abdriiften, und von dies 
fen niedergehauen wurden: alle übrigen, und der Ge⸗ 
netal van selven felbft, wurden gefangen genommen. 
Cuſtine hatte zwar während des Angrifs auf Frankfurt, 
um der Beſazung zu Hilfe zu kommen, einen ſtarken 
Heerhaufen bis Sotenberm borrufen laffen; aber nach ei⸗ 
ner nichts entideidenden Kanonade zog er fic) wieder 
in die Perſchanzungen zu sche, wo fein Haupklager 
ſtand, zurüf. Die gegenfeitigen Angriffe dauerten nun 
ununterbrochen fort, bis die Franfen zulezt in die Wes 

enden von Cael, einer Art Vorſtadt von Mainz, auf 

em rechten Rheinufer, an dem Zuſammenfluſſe des 

Rheins und Mains, zurüfgedrängt würden. 


In dieſer Lage befanden ſich die Dinge am Schluſſe 
des Jahre 17925 eines Jahre, das an unerwarteten 
Glüfswechſeln, an kühnen, oft ungeheuren Thaten keicheg 

Watg 
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war, als manches andre Jabrsebend. Erſt der plözliche 
Tod Kaifer Leopolds II; dann die Perſtoſſung König 
Ludwigs XVI von dem glänzendſten Throne der Welk 
in den Graus des Kerkerg. Frankreich einmal über's 
andre bon gichtriſchen Zukungen der Volkswuth erſchür⸗ 
tert. Die Teutſchen im unaufhaltbaren Laufe, izt nicht 
mehr ferne von Paris; izt, zum Staunen der Welt, 
in eben fo ſchnellem Zuge wieder aus Frankreich zurik; 
alle ihre Eroberungen wieder in den Händen der Fran⸗ 
n. Und nun, wie ein hochaufgeſchwollener Strom, 
der allenthalben aus feinen Ufern tritt und Bäum und 
Felſen und Alles mit ſich fortwälzt, überſchwemmen fran⸗ 
zſiſche 2 bl. Ay Nord und Oft und Sid die Lanz 
der ihrer Feinde. as ganze sſtreichiſche Belgien, das 
Herzogthum Savoyen und die Stadt Nizza, die Bisthü⸗ 
ner Lüttich und Baſel, die ſegensvollen Fluren von 
andau bis nach mainz in nicht vollen drei Monaten 
von ihnen erobert, Nun Fein Laut mehr von ihrem An⸗ 
fangs fo wiederholt angepriefenen Grundſaze: » nicht um 
„Eroberungen Krieg zu führen. Nun rides als ſtolze 
Plane, ſchwindlichte Hofnungen, und offenbar ihre Ab⸗ 
ſicht: Frankreich zur MniverfalXepublit zu erheben. 
Aber dicht am Schluſſe des Jahres ſtürzt das veränder⸗ 
liche Slüf fein Rad um; der Anfang bon Niederlagen 
folgt auf den ununterbrochenen Lauf oon Siegen. lind 
Europa, welches ſich nicht von Einer Nation aus ſeinem 
bisherigen Fugen herausreiſſen laſſen will, bereitet ſich 
zum Kriege: Geſtrelch, Preuſſen, das teutſche Reich, 
Sardinien, Brosbritannien, dee vereinigten Niederlande 
Spanien wafnen fih : Der Jahrgang 1793 foll eines der 
ſeltenſten und furchtbarſten Schauſpiele ſehen: ein Volk, 
das gegen einen ganzen welttheil ansutimpren wagt. 


— 


Chronologiſche Tafel 


über die wichtiaſten Begebenheiten des Jahts 
1792, die Bezug auf den Krieg haben. 


— — 


April. 


200. Die franzöſiſche eee eee erklärt dem 
Könige von Ungarn und Böhmen den Krieg. 1 
30, Verunglükte Verſuche der Franken gegen das öſtrei⸗ 
dife Belgien. Btron leidet bei Mons, Dillon bei 
Tournay. kibec zieht in Veurne ein, verläßt es 

aber ſogleich wieder. 


f Mai. 
Euftine beſezt die Engpäſſe von Brundvutt, 
Kleine Poſtengefechte an den Belgiſchen Gránjen. 
as. Schluß der Nat. Perſammlung: „daß jeder ver dach⸗ 
tige eidſcheue Priefter verbannt werden ſoll.““ 
c Jun. 

6. Schluß der Nat. Verſammlung op Vorſchlag 
des Kriegsminiſters Servan) „daß bei Paris ein 
„Lager von 20/000 Mann errichtet werden ſoll.“ 

13. König Ludwig XVi dankt den Kriegsminiſter Servan 
ab, ſo wie wenige zug darauf auch die übrigen 
Miniſter von der Jakobiner partei, N 

16. La Fayette klagt in einem Schreiben an die Nat. 
Verf. von feinem Lager aus die Jacobiner an, 

19. Konig Lunwig XVI verfagt den beiden Schlüſſen der 
Nat. Serf. die Verbannung der eidſcheuen Prieſler u. 
das Lager bei Paris betreffend, ſeine Genehmigung. 

20, Volfsauflauf in Paris. Man will den König zur 
Ertheilung feiner Genehmigung zwingen. Der Kos 
nig bebarrt auf feinem verneinenden Entſchluſſe. 

22. Der König ſchlägt nun ſelbſt die Errichtung eines 
Zwiſchenlagers bei Goiffons vor. pan 

30. La „ und klagt perſönlich 

4 in der Nat. Verſ. die Jacobiner an. aut 

. 


| 


7 


Sul 
Der Serzog von Braupſchwei Generaliſſimus der 

x egen, Frankreich verengten Htreichifch » preuffifch? 
Befifsen Armee, kommt nach Koblenz. 

5. Die Hat. Perf. erklärt: „, das Vaterland ſey in 

ahr. 5 7 

— Sans 11, König von Ungarn und Böhmen, wird zum 
teutídien Kaiſer gewählt. ge? 

7. Die in Parteien zerrifiene Nat. Bers. ſchwört Eins 
tracht, (bier: „ſie wolle weder Republik, noch 
6 in Frankfurt gekrönt 

14. Kat Avan: a | . 

In Die Fovevitten, die ins Lager nach Soiffoné zie⸗ 
hen, klagen in der Nat. Verf, La Sarerren und den 
König an, ee Debatten, die folgenden Tage 
hindurch, über La Sarecee, E 

19. Kalfer Franz 11, König Friedvid) wilhelm | von 
1 9 und viele Fürſten kommen in Mainz zu⸗ 
ammen. 3 ; 

25. König Friedeich wilhelm IT trift in Koblenz ein. 
een von Braunſchweig Manifeſt an die 

anken. 


Auguſt. 


Die Anklagen gegen König Ludwig XVI und La 
Fayette werden immer lauter. 

3. Das Polk von Paris den Maire Perhion an der Spi⸗ 
je, fodert von der Nat. Verf, die Abſezung des 
Königs. 

b 


6 

La Sayerte wird von der Nat. Verf. durch Stimmen⸗ 
e me A ORT DIR an Muth des 
0 “ 

10. Das Golf ſtürmt das, Schloß der Tuilerien. Mör⸗ 
deriſches Gefecht. Der Nentg, der ſich in die Nat. 
Verf flücytet, wird fuſpendirrund mit feiner Fame 
lie als Gefangener in den Tempel gebracht Der Zu⸗ 
fammenruf einer YTarional&onvention auf den 20 
September mir beſchloſſen. In die Departemente 
Und an die Armeen werden Abgeordnete geſchikt. 
La Fayette wird vogelfrei erklärt. art 

Die Teurſchen nehmen das Gränzſtädchen Sirk bin? 

eg, und fireifen fon weit in Lothringen . 25 


19. La Fayette mit feinem Generalſtabe, flüchtet aus 


; Dante wird aber imLüttichifchen von einer teut⸗ 


en Streifwache angehalten, und gefangen erſt nach 
Namur, dann nach Weſel, (endlich nach Magde⸗ 
burg) gebracht. ‘ 
23. Die Teutſchen erobern die Vefte Longwy. q 
24. Sobenlobe beginnt die Belagerung von Thionville. 
31. Der Serzog von Braunſchweig rükt vor Verdun. 


September. 

2. Wuth in Paris bei der Nachricht von der Belages 
rung Verdun 8. Scheusliche Hinſchlachtung der 
Staatsgefangenen daſelbſt. Aehnliche Würgeſzenen 
in Verſailles, Rheims ic. . .. Die ganze Nation 
wird zu den Waffen aufgerufen... Verdun ets 
gibt ſich. Beaurepaire's Römertod = 

4. Die Rat. Vers. ſchwort: „nie einen König mehr in 
„Frankreich, und nie zu dulten, daß eine fremde 
„Macht der Nation Geſeze vorſchreibe. 

10. Die Nat. Verf. beſchließt Krieg gegen den König 
von Sardinien. 


11. Die Teutſchen dringen von Verdun aus weiter in 


Frankreich vor, und in Champagne ein.. Dus 
mouries’s Lager bei St. Menehould. 

14. Gefecht bet Clermont. Paniſcher Schreken unter 
den franzöſiſchen Heere. A 

20. Treffen bel Guippe. Die Franken behaupten ſich in 
ihrer Stellung. > 5 

a1. Die National Convention hält ihre erſte Sijung. 
In derfelben wird die Königswürde auf ewig abge⸗ 
ſchaft und Frankreich zur Republik erklärt. 

24. Die Seſtreicher fangen an, Ryſſel zu belagern, 

26. Montesquiou berichtet der Nat. Convention, daß er 
in ney ep eingefallen fen, und daſſelbe ohne Mühe 
erobert habe 

28. In der Nacht vom 28 auf den 29 brechen die Teut⸗ 
ſchen ihr Sager inchampagne ab, und ziehen fic) guriif. 

30. Cuftíne überfällt Speyer, und erobert die dortigen 


Magazine. 
October. 


7. Anſelme bericht der Nat. Convention daß er liber den 
e babe, und in Nizza und Montalban ei 


v 
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8. Die Belagerung von Nyſſel wird aufgehoben. 
14. Die Franken ziehen wieder in Verdun ein. 
15. Die Belagerung von Thionville wird aufgehoben. 
20. Dumouriez, mit den Generalen Souroonnay, Beure 
nonville, Valence ꝛc, kommt nach Paleneſennes, um 
den Feldzug in Belgien zu eröfnen. 
ar. ¿uftine erobert Mainz durch Capitulation. 
22. Heuwinger zieht in Frankfurt ein. 4 
24. Der franzöfifhe ori die 
„Soldaten der Republik follten nicht eher die Waf⸗ 
„ken niederlegen, oder die Winterquartiere bezie⸗ 
„ben, als nachdem die Feinde über den Rhein yur 
„rük gedrängt ſeyn würden. 


November. 


6. Schlacht bei Gemappe. 
* Dumouries zieht in Mons, und — 

14. in Brüffel Sn 2 = n 

27, Die National onvention erklärt Savojen zum Safer 
Departement, uncer dem Namen: Departement des 
Montblane. 

ak, Dumoucies zieht in Lüttich ein. 

ag. miranda erobert die Eiradelle von Antwerpen. 


December. 


Bentnonvillos Verſuche, gegen Trier vorzu . 
2. Cin entlich 23 een cfebeen Stanlfutt elder 
> oft er i i 
en oe eröfnet die feit 1648 
. Valence erobert die Citadelle von Namur. 
171. aus 88 len aber ew Schranken der 
a übe 
u Suc verhört. sá . 
15. Die Nationalgonventionſchreiht den Generalen der 
Republik, die ihre Armeen in rf ü 
eine beſondre Inſtruction 5 . 
6. Dumouries zieht in Achen ein. 
26. König Ludwig XVI erſcheint mit feinen Bert eidi⸗ 
dab desen Sache DIE aum Meche iefe beſchließt, 
ne m Urthei 
¡hen fortercrtert dedo? 
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